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Welch ein Srieden! 


Welch ein Schweigen, welch ein Frieden 
in dem ftillen Alpentale. 

Raute Welt ruht abgejhieden, 

filbern ſchwankt des Mondes Schale. 


Von den Wiejen ftrömt ein Düften. 
Aus den Wäldern Ingt das Duntel, 
Braufend aus geheimen Klüften 
bricht der Bäche fahl Gefunfel, 


Veberm Saum der legten Bäume 

weiße Wände ftehn und fteigen 

in die blauen Sternenräume, 

Weld ein Frieden, welch ein Schweigen! 


Chriſtian Morgenitern. 


Bier iſt die Pforte des Himmels, 


Wie heilig ift dieſe Stätte! Hier ift nichts anderes denn Gottes 
Haus, und hier ift die Pforte des Himmels, 1. Mofe 28, 17. 


x Von einer unheiligen Vergangenheit führt der Herr Jakob an 
% eine heilige Stätte und nad) der Fluch aus feines Vaters Haus in 
das Haus Gottes. Hinter ihm ſchloß fid) die Pforte der Heimat, und 
ſiehe, die Pforte des Himmels tut ſich auf. Das hatte Jakob nicht 
verdient. Aber der Segen, der auf ihm rubte, war ftärfer als der Fluch. 
Sier — wir, was Gnade ift und wie ſie die Menſchen führt. Der 
x, ‚Herr handelt nicht mit a nach unfern Sünden und vergilt ung nicht 
nach unjerer Miffetat. Sein Ziel ift unfere Befeligung und unſre Sei- 
ligung. Dazu begegnet er uns immer wieder, um ung zu einer dauern- 
den Gemeinichaft mit ihm und der himmliſchen Welt zu führen. Ja- 
kob hatte wunderſame Eindrücke im Sohn, deſſen Kreuz unjere Him- 
meläleiter. geworden it. Zejus bat uns die himmlische Melt aufge- 
ihloffen, laht uns im Glauben durch die offene Pforte eintreten, wie 
Ernjt Morig Arndt finat: „Er ruft fo freundlich drein mit ſüßen Lie- 
besiworten: Geöffnet find die Pforten; ihr Kinder kommt herein!“ 

; ‚Ein Mann wandelte in ſeeliſcher Niedergeihlagenheit dahin. Als 
er ji ermübdet und traurig binfegte,: um auszuruhen, erflang die 
Orgel aus der nahen Kirche und eine Frauenftimme duchſchwebte die 
dämmernden 

nes himmliſchen Boten. Er erzählte fpäter: Durch die heilige Stille 

Klang es mie tief in die Seele: „Wirf dein Anliegen auf den Seren, 

w  derwird did) verſorgen und den Gerechten nicht etviglich in Unruhe 
laffen“, Drgel und Stimme langen herrlich zaſammen. Aber der 
önſte Zuſammenklang war zu finden in meiner inneren Not und 
det wunderbaren Palm in diefer Stunde, in dem Tröften zur rechter 

Zeit So fiel denn diejeg Lied wie ein Moörgentau der. Ewigkeit in 

Meine bedrückte Seele und hielt mir eine Predigt, wie ic} fie ſchoͤner 

nicht. hätte Hören können. Mir wurde nach meiner ſchweren inneren 
t tief wohl. Das alte Wort wurde Tebendig: „Hier iſt fürwahr 

Gottes Haus“. * 


* 
A 
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Mennonitiſche MWeltEsnferenz. 


a. 
‚ ; * 
‚Die 5. Menuonitiſche Weltkouferenz wird It, Beſchluß der Bor- 
bereifenden Kommiflion, die anf der 4 Mennon, Weltkonferenz dazu 
%. Seftimmt amd bebollmädjtigt wurde, zu St. Chrifchona-bei Bafel, Schweiz, 
‚vom 10,618 15, Auguft 1952, tagen. Weitere Einzelfeiten, fowie das 
Brogranm; “werden erit-im.Herbit befanntgegeben, Die Borbereitende 
— war am 19. u. 20. Juni in Bafel zu einer Gefchatsfivung 
‚zälammengetreten und iſt einen guten Schritt borwärtögefommen in 
der ‚Borbereitung der Konferenz. Eine amtlide Einladung wird un— 
verzůglich an bie. Konferenzen der verfäjiedenen Ränder ausgehen, dn- 
, wit die Delegierten rechtzeitig ernannt werden Finnen. 
a Im Auftrage, 9. S. Bender, 
Borfigender ber Borbereitenden Rommiffion 


; für bie 5, Mennonitiſche Weltkonferenz. 
= (Sieh Näheres auf Seite 5—2.) 











Schatten und jenkte ſich Hernieder wie der Flügelſchlag 


Ein christliches Hamilienhlatt 


Nummer 28 





Aus der M.C.E. Arbeit in Japan. 


nn 





Br. Hein. Thielman mit japaniſchen Vertretern bei ber Kleiderverteilung nad) 
dem großen Typhon im September 1950. 











* 


Ein Teil des Spielplatzes beim M.C. C. Jentrin, für die Rinder, bie dort 
betreut werden. 


Die Miſſionsſchweſtern Bena u. Emma 
Bartel haben die Miffionsftation in 
Japan Kürzlich befucht und Haben einen 
ſehr guten Eindrud erhalten von der 
Arbeit der Geſchw. Heine, Thielmann 
vom M. C. C. 





Das Gebäude ber Penn, Vrüdergem. 
Miſſion, etwa 16 Meilen von Ofaka. 


Einladung 
zur Ordination. 


Laut Beſchluß der Behörde der 
Allgem. Konferenz für Yenkere 
Milfton fol die Ordination der 
Schweſter Eſther Pätkau als Mif- 
ſionarin für Japan am Sonntag, 

den 22, Juli in der Mennoniten 
kirche zu Sanley, Saskatchewan, 


die ſich auf dem Lande befindet, 
vollzogen werden. 

Die Nordheimer Gemeinde, 
deren Mind und Glied fie tft, In- 
det nun alle Freunde der Miffton 
zur Teilnahme daran herzlich ein. 

Beginn um 10 Uhr morgens 
MST. Vormittags findet die 
eigentlihe Ordination und Be 
arüßung ftatt, 


Für den Nahmittag wird ein 
alfgemeines Miffiongfeit geplant. 
Die einzelnen Punkte dazu find 
noch nit fejtgelegt, aber jeden- 
falls wird den zugereiſten Dienern 
am Worte nad) Möglichkeit Gele- 
genheit gegeben werden, nit einem 
kurzen Wort zu dienen. 

Kommt, um ‚gemeinfam um 
den Segen für die Arbeit in der 


Miſfion und, ganz bejonders, um 
Kraft und Gnade für die junge 
angehende Miffionarin au flehen. 
Auf der Mittagspanfe werden 
die Gäſte von den Schweitern der 
Nähvereine der Nordheimer Ge- 
meinde bewirtet werden. i 
Mit Brudergeuß, im Auftrage 
der Gemeinde, 
3.8. Schellenberg. 


Nachrichten: 


— 63 ijt die Jahreszeit der 
Ronferenzen, die in dem Leben und 
Wirfen der zwei großen mennoni- 
tiihen Nichtungen von meittra- 
gender Bedeutung jind. Die Ston- 
fereng der Menn. Gem. kam in 
Reamington, Ont., am 4. Juli 
zum Abſchluß, u. die Fanad. Konf. 
der M.B. Gem. beginnt in Ser- 
bert, Sast., am 14. Juli. Dann 
folgt die M. B. Bunderfonferenz 
vom 2E Juli in Winkler, Man. 
Für joldhe Freiheit im Gemeinde- 
Teben und für. dayernden Frieden 
im Lande, follten wir nicht unter- 
laſſen, Gott zu danken. Es wurde 
uns das nochmals befonders wich- 
tig, als die beiden Miſſionsſchwe— 
jtern Emma und Bena Bartel, die 
kürzlich China verlaffen mußten, 
erzählten, wie die Noten in jenem 
Rande die in Rußland gelernten 
Methoden der Unterdrüdung der 
Religion anwenden. 

— Es mar ein ſchönes Zeit, wel. 
ches die Jugend der Gemeinden 
Boilfevain, Juſtiee, Lena, Shmit- 
bill, Seifwold und Whitewater am 
1. Juli auf. der Farm bei Geſchw. 
A. 3. Peters bei Boiffevain arcan- 
siert hatten, Die Gemeinden find 
nicht groß, hatten aber einen Chor 
von etwa 100 Sängern gejammelt 
und lieferten als Einzelhöre u. auch 
als Maſſenchor viele fehöne Lieder. 
Die Brüder 9.9. Ianzen und A. 
W. Neufeld dienten mit Anjpra- 
hen. 

— Bor 75 Jahren organifierte 
ſich als erſte in Kanſas, USY, die 
Elberfeld M. Br, Gemeinde, und 
fie will. in diefem Jahr ihr Subilä- 
um feiern. 

— Ranfas hat in diefem Som- 
mer zu viel Regen und zudem hat 
es im Juni zweimal ſtark gehagelt 
und biele Aeder mit faft reifem 


Weizen bexnichtet, 

— Per Nummer des fein 
ilufteierten Journal „Mennonite 
Life“ iſt bei uns für A0c zu haben, 
wer ſogleich beftellt. 

— Geſchw. Nie. Thießen, Coal- 
dale, Alta., die uns in der Re— 
daktion beſuchten, ſagten, daß es 
in ihrer Gegend in dieſem Jahre 
auch ſcheinbar zu oft regnet. 

— In Coaldale wurden am 1. 
Juli in der M. Br. Gem. 10 See- 
len getauft. 

— In der Anftalt „Bethesda“ 
bei Vineland, Ont., durfte der 
Patient Br. Johann Did, (früher 
Meranderfrone, Molotſchna) heim- 
gehen. Der Leichnam wurde nad) 
Yarrom, 8. C. geſchickt. 

— Aelt. Abr. A. Harder mit 
Familie, aus Friesland, Para- 
guay, war in Ontario auf der 
Konferenz der Mennon. Gem. und 
dann wollten fie nad) B. C. fahren, 
wo fie ſich bei Abbotsford nieder- 
lafjen wollen. - 

— Xelt. Joſeph Waldner von 
dem Hutteriſchen Bruderhof bar 
Poplar Point, Man., begab fi 
anfangs Juni auf emer Dienft- 

(Bortjeg. auf Seite 54) 
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Das Ehriitentum und der Geiſt des Sports. 


Der chriſtliche Glaube hat einen ganz ſicheren Maßjtab, um jein 
Verhältnis zum Sport zu beurteilen. Wenn zum Beijpiel der Sport ſich 
ſelbſt ausjchlieglich mit der Leiſtung begründet, fo itellt der chriſtliche 
Glaube an ihn die Frage: „Was Hältft Du vom Menjchen? it nicht der 
Menſch für di nur eine Kraftquelle, aus der möglidjt viel Leiſtung 
herauszuholen ift? Und wird nit dadurch der Menſch zum bloßen 
Material mit dem etwas Sachliches gemeint iſt, aber nichts Menjchli- 
es?" So ungefähr Hätte der riftliche Glaube den Sport zu fragen. 
Es fann gar nicht zweifelhaft jein, daß eine beftimmte Art von Sport- 
begeifterung darauf antworten müßte: „In der Tat — fo iſt es! Der 
Menſch interejfiert uns nur als Kraft- und Keiftungsträger, genau jo 
wie uns eine Rennmaſchine intereffiert oder ein neuer Flugzeugtyp. 
Uns geht die Zeitung etwas an, nicht der Menjch!” 

Der Kriftliche Glaube würde einen Sportgeift diefer Art als 
Ungeijt bezeichnen müſſen. Denn er duldet nicht, daß der Menjd ins 
Sachlich⸗ Unmenſchliche herabgewürdigt wird. Leijtung iſt ja rin völlig 
qualitäisloſer Begriff. Wie man weiß, leiftet eine Atombombe mehr als 
die gewöhnliche Spreng- oder Brandbombe, und eine H-Bombe wie- 
derum leiftet bedeutend mehr als eine gewöhnliche Atombombe, Nicht 
einmal bei toten Dingen bedeutet höhere Leiftung unter alten Umjtän- 
den etwas Poſitives. Und bei Menſchen ſchon gar nicht. Hennede und 
Stahanor haben ihren Ruhm aud bon ihren Leiſtungen. Aber fie 
müffen diefen Ruhm damit bezahlen, dab ihre Menjchlichfeit über— 
haupt feine Rolle mehr jpielt. Es iſt ganz jelbjtverjtändlich, daß der 
chriftliche Glaube zu einem Geiſt diejer Art auf das jchärfite und deut- 
lichjte Nein jagt, ganz gleichgültig, ob diejer Geiſt feinen Ausdrud 
findet in einem politiihen Syitem, in einer Wirtihaftsordnung oder 
im Sport. Ganz gleihgültig au, ob diejer Geiſt fih im Oſten oder 
Weiten dofumentiert. Er jagt nein, obwohl auch er weiß, dab Sport 
aus diefem Geift von jeinen Anhängern große Opfer und eine Hal- 
tung verlangt, die viel Wehnlichfeit mit der Askeſe hat. 

Damit aber verneint der chriſtliche Glaube feineswegs den Sport 
überhaupt. Es gibt im Gegenteil eine Ebene, Auf der er ein viel tiefe- 
reg Verftändnis für ihn hat, als es wahrſcheinlich dem durchſchnittlichen 
Sportler möglich iit. Dieje Ebene ift die Hochſchätzung der Leiblichkeit, 
die dem chriſtlichen Glauben eigentümlich ift. Man mag das freilich 
bezweifeln, denn e& gibt mancherlei Gejtalten des chriſtlichen Glau— 
ben, bei denen die Leiblichfeit eine minderwertige Nolle jpielt, Aber 
dieje Verachtung des Leibes fommt nicht aus der Bibel, jondern aus 
der griechiſchen Philofophie, für die der Leib zulegt nur ein Gefäng- 
nis der Seele war. Das Chriitentum aber befennt ſich zur Leiblichfeit 
und ihrer Würde. Der Chrijt befennt, dat Gott ihm Leib und Seele 
gegeben habe. Es iſt nicht die Rede davon, daß der Leib geringer‘ jei 
als die Seele, jondern es wird ausdrücklich bekannt, daß beide gleicher- 
weiſe Schöpfung Gottes find. Und die Verderbnis des Menſchen dur 
den Sündenfall betrifft den Leib nur als Folge. Weiter befennen wir, 
daß „das Wort Fleiſch geworden ſei“, daB alſo Gott eingegangen ſei 
in unjere menjchliche Leiblichfeit. Dann, daß wir an die leibhaftige 
Auferftehung glauben, daß aljo auch die Leiblichkeit, nicht nur unſere 
Seele, für das ewige Leben beitimmt it. Bon hier aus wird eigentlich 
auch erſt verſtändlich, was das fünfte Gebot poſitiv meint: „Du jollit 
nicht töten!“ Das leibliche Leben ijt nicht etwas Belangloſes oder 
Minderwertiges, jondern etwas Heiliges, Es gibt auf der ganzen Welt 
feine Religion, von der das Ieibliche Leben jo hoc) ‚geitellt würde mie 
von der chriſtlichen. 

Es läßt ſich freilich nicht leugnen, daß eine überkommene Geſtalt 
des chriſtlichen Glaubens dem leiblichen Leben nicht die Würde zugeſieht, 
die ihm nad) der Bibel zukommt. Wie es auf dem Gebiet der Ehe in 
der Chriitenheit eine der Bibel twiderjprehende Entwürdigung der 
leiblichen Liebe gibt, jo gibt es auch eine entwürdigende Gleichgültig- 
feit gegen den Leib, feine Gefundheit und Schönheit, die fi in der bei 
vielen Chrilten geübten Verachtung des Sportes twiederjpiegelt. Denn 
es gibt zweifellos einen Sport, der Ausdrud eines das leibliche Leben 
wirdigenden Geiſtes MmWiejer Geiſt hat einfach eine Freude am Ieib- 
lichen Leben, an jeiner Gejundheit, feiner Kraft, feiner Schönheit. 
Wenn die Ehrijtenheit fi) dom Geijt des göttlichen Wortes beraten 
ließe, jo würde fie diefe Freude am Leib nicht verdächtigen, jondern im 
Gegenteil pflegen und heiligen. 

Es it don der Bibel aus nicht einzujehen, warum die Freude 
eines Menſchen an der Gefundheit, Kraft und Schönheit des menſchli— 
chen Xeibes dor Gott minderen Ranges jein follte, al8 die Freude an 
einem jehönen Gemälde, an einer Tieblichen Landſchaft, an einem herr- 
lichen Lied. Denn auch dieſe Freuden gehen ja durch unfere Sinne und 
find daher in unferer Zeiblichfeit verwurzelt. Der wirkliche Hriftliche 
Glaube wird uns unjere Sinne nicht verdächtig machen, jonderen fie im 
Gegenteil heiligen. Denn es heißt in der Bibel, daß nicht mur unfere 
Herzen, jondern aud) unfere Sinne im Frieden und damit in der Freude 
Gottes fein jollen. 

Die Freude an der Leiblichfeit mag mancherlei Ausdruck finden. 
Ein Ausdrud diefer Freude ift das Spiel, Das Spiel aber, und nicht 
bloß die Leiftung Als Leiftung, it die andere geiftige Wurzel des mo- 
dernen Sports, Das ift nicht jo gemeint im Bli auf das äußere Bild 
der Sportarten, jondern im Hinblick auf die geiftige Atmojphäre, in 
der Sport metrieben wird. Die Kirche hat allen Grund, die Verwir— 
rungen mit Sorge zu beobachten, die aus der Mißachtung und Ent- 





Seit und Ewigkeit. 


Ein jegliches hat feine Beit, und 
alles Vornehmen unter dem Him- 
mel hat feine Stunde. (Pred. Sal. 
3, 

Diefe Worte jollten uns jtets 
eine Erinnerung jein und bleiben, 
und unter anderem, auch mahnen, 
wenn unjer Abonnement abge 
laufen it. 

Aber das obige Wort foll ung 
mehr über Zeit und Ewigfeit fa- 
gen, und dat Gott dag Weltregi- 
ment fejt mit feiner Sand führt. 
Kein jtaubgeborener Menſch iji 
der Lage, auch nur einen Puls— 
ſchlag über die Zeit, die Gott, der 
Herr aller Zeit und Ewigkeit, dem 
Menſchen zugemeifen hat, weiter: 
zufchreiten. Indem Gott die Zeit 
ſchuf, unterwarf fih ihm alles, 
was er gejhaffen hatte. Aljo — 
ob wir e3 zugeben wollen oder 
nieht, Tatſache bleibt e8: „Du bijt 
Gott, und wir find in deinen Hän— 
den.” Wie. oft möchten wir jagen: 
Beit, du biſt jo ſchön, verweile 
noch! Aber das iſt vergeblid. Und 
wie oft möchten wir mandje Augen- 
blife um jeden Preis ferne bon 
uns halten — ebenjo vergeblich! 

Wie ohnmädtig find wir arme 
Menſchen doch in bezug auf die 
Zeit — Gottes Geheimnis. Die 
Zeit reißt allen Inhalt jedes ein- 
äigen Augenblides unſeres Da- 
jeing unwiederbringlich mit ſich 
fort. 

Was wir Nenſchen, in einer 
Minute verderben, — bringt Feine 
Ewigfeit zurüd. Was mir in je- 
der Minute getan oder unterlaj- 
fen, gejagt, ja auch nur gedacht, 
iſt nicht ungeſchehen zu machen, 
noch zurückzurufen. Dieſe Tatſache 
ſollte genügen, um der Bibel recht 
zu geben, wenn ſie jagt: Wir müj- 
fen am jüngjten Tage Rechenſchaft 
geben bon jegfihem Wort, dag wir 
geredet haben, es jei gut oder bö- 
je. Alſo, es gibt fein Ungeſche- 
henmaden, nur ein Gutmachen in 
dieſer Gnadenzeit, in der wir le— 
ben. Wer ſolches nicht jegt tut, 





der baut jein Haus auf dem Treib- 
jand der Zeit. Weil aber unjere 
Zeit in Gottes Hände jteht, jo 
müſſen wir uns von ihm dazu be 
fähigen und erleuchten laſſen, 
denn das Licht des Iebendigen Got: 
te3 feuchtet durch jeinen Sohn, 
unfern Herrn und Heiland Jeſus 
Chriſtus, in unfere Herzen hinein. 
Darum, auf dem Strom der Zeit 
trägt ung das Schifflein dem Ba- 
terhaufe zu. Die Fahrt ift oft ftür- 
miſch, der Feinde find viel, aber 
wir ftenern mitten im Wogen- 
drang mit dem Mpojtel Paulus 
Römer 8, 28): Wir wiſſen 
aber, daß denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beſten dienen, de 
nen, die nad) dem Vorjag berufen 
ſind. 
Es eilt die Zeit und wir, 
Wir müſſen mit ihr eilen; 
Kein Stilleſtehen hier, 
Kein Ruben, fein Verweilen. 
Sinab ins Meer der Emwigfeit 
Sieht uns der dunkle Strom der 
Zeit, 
Es welket alles um uns her, 
Und bald, bald ſind auch wir nicht 
mehr. 


Drum laßt die Zeit entfliehn, 

Des Lebens Freud und Ehre; 

Laßt fie nır abwärts ziehn, 

Die Ströme zu dem Meere, 

Was ung der Herr ins Herze gab, 

Das Fennt kein Sterben, Tennt 
fein Grab. 


Und ob wir aud) zur Ruhe gehn, 
Es folget bald ein Auferitehn. 


Beter J. Born, 
Blad, Ereef, B. C. 


Barte Seile in 
zarten Händen. 
Schluß) 

Wir ſtehen in unſerem Wandern 
nicht iſoliert. Generationen jur 
chen ihren Weg durch unſere Zeit! 
Ein ganzes Volk, von der Scholle 


gelöſt, ſchaute vor Jahren in das 
grauſame Antlitz ohne Gnaden, in 





würdigung des leiblichen Lebens kommen. Denn dieſe Verwirrungen 
haben nicht nur leibliche, ſondern auch ſchwere ſeeliſche Folgen. Sie 
hätte ferner Grund zu wünſchen und dafür zu ſorgen, daß die Chriſten 
mehr Freude an der Gottesſchöpfung des Leibes, an ſeiner Geſundheit, 
Kraft und Schönheit empfinden. 

Es ließe fich heute jehr aut denfen, daß ein Prediger nicht gleich 
für liberal gilt, bloß weil er glaubt, daß auch Gott ſich am fportlichen 
Spiel freuen fönne, und nicht nur, wenn Kirchenmuſik gejpielt wird. 

Das Chriftentum unferer Tage iſt dem Sport etwas jhuldig, 
namlid ihm zu feiner Würde zu verhelfen. Denn jede echte Würde 
meint etwas Ewiges, fie ift angelegt auf dag Ewige. Wie in einem Bil- 
de alle Linien eine Richtung haben zu feinem perjpeftivifchen Flucht- 
punkt, der Hinter dem Bilde zu juchen ift, nicht in feiner ſichtbaren 
Fläche, fondern in jeiner unfichtbaren Tiefe, jo wollen aud) die Dinge 
unfere3 täglichen Lebens ihre Beziehung zum tigen haben. Ohne 
dieje Beziehung werden fie finnlos und flüchtig und verfehlen die Tiefe 
des Lebens. Sie bleiben, wie unjere Sprache jagt, oberflächlich. Der 
Sport braucht nicht oberflächlich zu bleiben. Er kann geheiligt wer- 
den. Und er wird geheiligt dur; die Freude des Glaubens, welche uns 
ganz umfaßt, unjeren Leib und unfere Seele, unfer Herz und, un 
ſere Sinne. (Chr. u. Welt.) 





Diefe Zeitfchrift gefüllt Ihnen? — Dann 


daf fie Verbreitung finde, indem Sie Ihre Bekannten 
auf fie aufmerkſam machen. 




















— Menneonitifche Rundſchau — Säriftleiter und Direktor: H. 3. Klaſſen. 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Drud und Verlag: 


das düftere haßerfüllte Geficht 
Moskaus, wo das Unterjte zu 
oberjt gefrempelt wurde. Wie bald 
wurde die alte gute Zeit verjcharrt, 


als eine jhrille Diffonanz das ver- A, 


träumte Leben unfere Kolonien 
aufichrecte, als dieſe Kolonien ih- 
rer eigenen Katajtrophe mit je 
henden Augen gegenüberitanden. 

Ein ſchauerliches Drama ver- 
Hang in den duftenden Steppen, 
wo die jogenannte „ſoziale Revo- 
Iution“ bejonders kraß ihr grau- 
james und ruchloſes Weſen offen- 
barte. 

Die lärmende Mafje mit den 
jahrelang aufgeitauten großen 
„und Heinen Begehrlichkeiten woll · 
te dort ihren Zins haben. Die zün 
denden Parolen aus Moskau 
lenkten vielfach den Unmillen und 
den Rachegeiſt der Volfsmaffen auf 


die befjer fituierten Mennoniten + 


und ähnlich gefittete und fleißige 
Bauernſchichten. 


k 
Und — wo die Liebe fehlt, da’ 


fittet der Hab: Materielle und 
ideelle Verwüftungen ſchlichen in 
das Land. Familien wurden zer- 
jplittert, teilweife auch ausgerot- 
teb, : u 

So fam e8, daß auch die Men- 
noniten nicht mehr in jene Welt 
paßten. Ein fompromißlofes Den- 
ten brachte fie zu der feiten Meber- 
zeugung, dab ein Schattenleben 
muß jchnelfitens abgebaut werden. 
Das Fam nun aud; guftande mit 
dem fatalen Rückzug der deutfchen 
Armeen. 


L 


Leider Gottes ift in jenen 3 


ſchrecklichen Jahren ſo / viel vom 

Mennonitentum zugrunde gegan- 

genl.. 

Der Eleine Reſt, dem e8 gelang,, 
in die 
durchzudringen, wurde allmählich) 
vom M. €. €. erfaßt zwecks Mit- 
bilfe und Auswanderung. 

Während nun auf diefer Seite 

‚des großen Waſſers unfere Volfs- 
mafjen um das nadte Neben ran- 
gen, wurde auf der anderen Seite 


die große, in der Gedichte eines _ 


einen Völkleins wohl einmalige, 
Hilfe organiftert. 

Bon den Glaubensgenojjen kam 
der gewaltige Wurf, der unjere 
Herzen immer höher fchlagen ließ 
und die kühnſten Träume in Er- 
füllung brachte. Es ging turzent- 
ihlofien aufs Ganze! 

Brüder und Schweitern kamen 
zu uns herüber. Einzelne gingen 
zurücd, andere famen hinzu. Es— 
waren ihrer viele... 

Doc) unter ihnen allen der erite, 
die Seele diejeg ſeltſamen Unter- 
nehmens der Nädhitenliehe, war 
und bleibt für Weſteuropa 

Cornelius Franz Klaffen. 


Weſtzonen Deutichlands =. 


E 


i 


r 


Die Zeit hindurch fteht er als * 


unermüdlicher treuer Vermittler 
zwiſchen den Gemeinden in Meber- 
fee mit dem Mennonite Central 
Committee an der Spitze und ung. 

Ihm gelten auch heute unfere 
ſchlichten Danfesworte, die aus 
der Tiefe unjeres Herzens jpru- 
deln. 

Seit Jahren fteht Bruder Alaj- 
jen im Rampenlicht der Deffent- 
lichfeit ind verrichtet jenen Dienſt - 
im Auftrage Gottes, mo die Näch- 
ftenliebe in der Ebene des Alltags-. 
geitbt wird. 

Für ung hier in der Fremde ift 
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er ein führender Geiſt, dem es an 
Mut und Glauben nicht gefehlt 
hat. Er ließ ſich nicht von den Din- 
gen um ung treiben, fondern wag⸗ 
te es mutig, den Kampf immer 
toieder mit Initiative aufzuneh- 
men. Es iſt eine fortwährende 
Auseinanderjegung mit der jüng- 
iten Vergangenheit, ein Kampf zu⸗ 
gunften des Bejtrebens nad Lin- 
derung der Not, nad) fozialer Ge- 
rechtigfeit. 

Seine Tätigkeit wurde ftet3 ge- 
tragen von der Achtung vor dem 
Recht und vor der Würde des 
Menſchen. 

Im Worte Gottes ſuchte er die 
Kraft für fih und den Weg für 
uns. Und wollte uns die nieder- 
drüdende Neftgnation mitreißen, 
jo ftand er ſchon in unferer Mitte 
als Liebender Water und weiler 
Ratgeber mit einem bejonderen 


Bibelwort als Tert einer bejeel- 


ten und begeifterten Anſprache. 

Die Kraft feiner eigenen Bita- 
Ität macht ihn oft zum ſpiritus 
tector, zum treibenden Geift, im 
unferer Mitte, 

Nie ließ er uns allein, wenn 
wir mutlos wurden, und verwies 
uns immer wieder auf das Gebet. 

Noch unlängit beitieg er an 
einem Sonntag Morgen uneriwar- 
tet die Kanzel und brachte uns eine 
geijtreihe Andaht mit dem 
Grundtert: 

„Sollte aber Gott nicht auch 

retten jeine!' Auserwählten, die 

zu ihm Tag und Nacht rufen, 
und follte er’3 mit ihnen ber 
siehen? 

Ich jage euch: Er wird fie er- 

retten im einer Kürze. Doc 

wenn des Menschen Sohn fom- 
wen wird, meinft du, daß er 
auch werde Glauben finden auf 

Erden?“ Luk. 18, 7—8. 


Er wird fie retten! — Das iſt 
Aein Glaube, das tft der Grundton 
feiner Tätigkei. Wie oft mußte 
Bruder Klaſſen an harten Seilen 
siehen, um einen Weg für feine 
Schugbefohlenen zu ebnen! Im- 
mer wieder wurde der Weg der 
Wandlung verbaut durd) „Richter, 
die fi dor Gott nicht fürdteten 
und jih vor feinem Menjhen 
icheuten.“ . 

Nie ließ Bruder Klaſſen ſich 
aurüdihreden, und wie oft fam es, 
daß jo ein „Richter“ jagen mußte: 


Dieweil aber mir dieſe Witte 


rErjo viel Mühe macht, will ich jie 


se 

: 

x 
8 


retten.“ 

Sa, zarte Gebetshände zogen an 
rohen Seilen! Und nur zu oft wa- 
ren auch wir ſolche jchneidende Sei- 
le in zarten Händen eines ziel- 
mußten Mannes. 

In feiner großen Gnade und 

‚Barmherzigkeit gibt Gott der Ba- 


“ter immer toieder feinen Senen zu 


diejer jeltenen Rettungsarbeit! Er 
befähigt feine Auserforenen. die 


rechten Steige einzuſchlagen und - 


redete mit und durch gläubige 
Männer und Frauen. Es find 
eben die Berjonen, die den Macht- 
habern einen Zuſpruch für Not- 
leidende abringen. 

Wenn man nun die ganze Lage 
um uns ffcht kritiſch zu erfaſſen, 
jo wird man ſich als Xeiter der 
Emigration wohl faum einen bej- 
feren Mann denken können. Bru- 
der Klaſſen ift uns geſchichtlich ge- 
geben. Er ijt der rechte Mann 
auf diefem verantwortungsvollen 
Bolten, der Mann mit einer kon— 
ſtruktiven Idee, der Mann mit der 
beziwingenden Logik und dem ge— 
ſunden Menidenverftand. u 

Mit fiherer Sand führte er uns 
durch ein Leben, wo die lebendige 


Wirklichkeit improvifierte. Als 
überzeugter und erfahrener Chriſt 
ſuchte er einen jeden von uns den 
Weg über Golgatha zu führen. 

Als Chrijt konnte er nie neu- 
traf bleiben und machte auch nie 
faule Kompromiffe mit der Wabr- 
beit. 

In jeinem vielfeitigen Wirken 
repräjentiert er ung ein dienendes 
Chriſtentum. 

In ſeiner Anmut und Zärtlich- 
keit verwies er uns ſtets auf die 
Lehre von den bleibenden Werten 
auf die lebendige Quelle, 

Mit einem bejonderen Taftge- 
fühl und mit hrijtliher Duldjam- 
feit jucht er die Kruſte einer ber 
jteinerten Oberfchicht durchaubre- 
en, um für ung alle den Sprung 
übers Wafjer zu ermöglichen. 

Bruder Klaffen fampft mit of- 
fenen Viſieren und betrachtet alle 
Dinge im Lichte der Erfahrungen. 
Er findef in feinem Köcher immer 
nod einen wichtigen Pfeil, wenn 
eine feindliche übermacht uns droht, 


Immer, wenn du denfit es geht 
nicht mehr, 
kommt von irgendwo ein Licht- 

Tein her! 

Unfere Glaubensgenoffen in 
Ueberjee brachten ung durch die 
ſinnreiche Organijation des MCC 
eine Flaute, eine Winditille, in 
dem Moment, wo unfere Energien 
erlahmt waren. 

Wieviel Jahre jind bereits ing 
Land gegangen jeit jener verhäng- 
nisvollen Zeit, wo wir gleichſam 
im Hexenſabbat jtedten, wo mir 
ein Stück aus dem ſowjetiſchen 
Tollhaus hinter ung hatten! 

Damals bededte ein Scherben- 
haufen das Erdreid und wüſte 
war es in der Bruſt. Durch diefe 
vermirrte Welt faufte Bruder Klaſ⸗ 
ſen einft auf einem leichten Auto 
und bradte uns in unferer un- 
bejchreiblichen Not die erſte jee- 
liſche Entſpannung. Mühfelig 
taſtete er ſich damals an die Er— 


eigniſſe heran. Er riß uns aus 


einem Bann, wo wir in vollſter 
Verzweiflung perjönlichen Reflexi— 
onen nachhingen. Er fiel in un- 
jere Mitte wie ein Mann aus der 
Wolfe geboren. 

Wie iſt dod) alles fo relativ in 
der Welt! 

Bruder Klaſſen brachte ung da- 
mals jo gang unerwartet ein Fen— 
jterlod) in die meite Ferne in 
Meberjee. Wir konnten uns ſomit 
losreißen bon dem großen Schmerz 
und bon dem unausſprechlichen 
Elend ‚indem wir veranlagt wur: 
den, ‚neuen Gedanken und neuen 
Möglichkeiten nadhzuhängen. _ 

In Stiller Wehmut falten mir 
heute die Hände über Verwandte 
und Reijegefährten, die ihren Lauf 
erfüllt haben, über harte Schickſa— 
le von Teuren, die in den böſen 
alten einer jatanishen Macht 
berjanfen.... 

Unfer großer Gott und lebender 
Vater fei ihnen allen gnädig! 

Bruder Klaſſen ift uns in die 
ſen Sahren fo nahe getreten! Er 
hatte immer ein jo großes Ber- 
ſtändnis für ung bier in der Frem- 
de. Wenn ſchon fein Aeußeres, jein 
Auftreten imponierte, jo machte 
jein Seelenadel einen noch grö- 
Beren Eindruck. Nach und nad) 
wuchs er und ans Herz, und wir 
gewannen ihn Tieb und lernten 
ihn achten, wenn aud nur aus 
einer bejcheidenen Ferne. Unfere 
Herzen jind danferfüllt für feine 
nicht gewöhnliche Leiftungen und 
Kiebesdienfte. 

In feiner Perfon bringen wir 


unferen bejonderen Dank allen teu- 
ren Arbeitern de8 MEC und der 
Board, allen Mennonitengemein- 
den, die mit ihren Scherflein und 
Gebeten die mächtigen mennonitis 
ichen Organifationen tragen, den 
unermüdlichen Editoren der finn- 
reihen Menno-Breife, die treu 
und liebend auf der Geifteswarte 
ihren Dienft verrichteten und alles 
zum Bejten Ienkten. 

Sie alle braditen das erhabene 
Ethos der chriſtlichen Heilslehre 
an jeden Einzelnen heran und 
ſtärkten in uns den Glauben, der 
in jenen böſen Tagen durch die 
große Skepſis geſchwächt wurde. 

So iſt die Not eine Tugend ge 
worden! ei 

Wir danfen aud) innigit Frau 
Klaffen, diejer edlen Gemahlin C. 
3. Klaſſens, die ung ihren werten 
Dann auf fo viele Jahre aus Edel- 
fin und Verſtändnis abjtand, und 
in großem Hausrat die ſchaltende 
und mwaltende beherzte Witwe jpie- 
en mußte. Auch feinen lieben Kin- 
dern find wir herzlich dankbar, 
daß fie willig waren, auf den Ba- 
ter zu verzichten. Durch ung wur- 
den fie gezwungen, ſich in der 
Liebe zum Weiten zu üben und in 
jegliche wirtſchaftliche Angelegen- 
heiten fampfbereit ſelbſtändig hin- 
einzugreifen. 

In diefer Stunde, wo wir im 
Begriffe ftehen, das heilige Abend- 
land zu verlaffen, verbeugen wir 
uns nochmals tief vor unferm teu- 
ren Obmann €. F. Klaffen,. der 
jeine Kräfte nicht jhonte, um ung 
den Weg in die neue Heimat zu 
ebnen. Er half uns, das Geſpenſt 
des Unterganges aus unferer See- 
le zu reißen. 

Die Warnungen, die und durch 
die trüben Seiten hindurch gege- 
ben wurden, wollen wir micht in 
den Wind ichlagen! - ” 

Für ung ijt Kanada fein Schla- 
raffenland. Wir fuchen in Ueber- 
fee eine Heimat, mo Geredtigfeit 
und Freiheit Herrchen, wo mir 
unjere Kräfte redlich anfegen kön— 
nen, um ein jtille8 und friedliches 
Heim zu bauen. Holder Friede 
und heilige Eintradht jei uns nach 
io biel böfen Seiten bejchteden! 

In diefem Glauben an eine ge- 
regelte Zukunft unter dem Schat- 
ten einer, hriftlichen Regierung 
finden mir auch für ung den beru- 
bigenden Zuſpruch: 


„Herz, mein Herz, ſei nicht be- 
klommen, 

und ertrage dein Geſchick! 

Neuer Frühling gibt zurück, 

Was der Winter div genommen.“ 


Wir fahren in die Welt! Die 
Großoffenſive des Kreml gegen 
ung geängitete $lüchtlinge ift nun 
zu Ende. Gerührt und danfer- 
füllt drüden mir zu guter Legt 
die Sand unjeres treuen Freundes, 
der uns im Auftrage Gottes und 
unferer Glaubensgenofien fo viel 
jelige Momente brachte. 

Leb wohl, Bruder Klaffen! Der 
liebe himmliſche Vater zeige; Dir 
Seine Wege, die auch dem Reſt der 
flüchtigen Mennoniten die per— 
jönliche Freiheit garantieren! 

In der Vergesitille von Gethfe- 
mane wollen wir unjere ®elübde 
zahlen und uns neue Sammlung 
und Ausrüftung holen! 

Wir brauchen nicht mehr verza- 
gen, weil Jeſus Chriftus für ung 
gesagt und gezittert hat! 

Heinrih 3. Wiebe, 
(21a) Gronau/Weftfalen, 
Enſchederſtraße 24, 

(Segt B. C. Kanada). 


In der Sremde 
ohne Sunge. 
Bon Nic. Goofen, 


Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten-Flüchtlingsgruppe 
in China, 

Gortſetzung) 


Am 1. Januar 1946 beſtiegen 

wir das Schiff und am 3. Januar 
lichtete e8 die Anker, Es war 
furchtbar überfüllt; alle Schiffs- 
räume, das Def und wo man aud) 
hinſchaute, alles voll Menſchen. 
Wir wurden in einer Ede einge 
pfercht, und doch waren wir froh, 
daß wir an Bord waren. Wegen 
dem großen Zudrang von Paſſa— 
gieren hatten die Beamten ung 2 
Tage früher als die andern das 
Schiff befteigen laſſen, jonjt wären 
wir nicht hinaufgefommen. Wir 
jahen es als eine befondere Hilfe 
bon Gott an. 
2 Zage fuhr dag Schiff durchs 
Hochgebirge. Zu beiden Seiten 
hatten wir hohe Felswände, durch 
die ih der Fluß hindurchwand 
dem Meere zu. Hier oben wohnt 
der Tiger und andere wilde Tiere. 
Es war jo warm, da manche 
Leute badeten. In Chungfing Hin- 
gen im Sanuar die reifen Apfel- 
jinen an den Bäumen. Wir paf- 
fierten etliche Wafferfälle und das 
Waffer tobte und ſchäumte. Doch 
„wenn Jeſus nur im Schifflein 
ruht, erfehredt ung nicht die Flut“. 
Nah 5 Tagen famen wir in It- 
ihan an. Hier mußten wir in 
ein größeres Schiff umfteigen. 
Auf dem waren nod mehr Men- 
ihen und wir fonnten für ung 
feinen Plaß finden, denn es war 
Naht. Ich Eletterte von der Au- 
Benfeite aufs Ded. Hier war es 
ganz finfter und es war niemand 
zu fehen. Endlich; fand ich einen 
Chinefen und fragte ihn, ob wir, 
im Rettungsboot Pla nehmen 
dürften? Er fagte, wenn ihr be- 
zahlt, dann ja. Mußte ihm nun 
gerade fo viel geben, wiedieSchiffs- 
farten gefoftet hatten und wir hat- 
ten einen Platz. Er brachte uns 
das Eſſen immer dorthin, das mei- 
jtens aus Fiſchen befteht. Auch Ge— 
ſchwiſter Schindewolf, Miffionare 
der Liebenzeller Miffion umd eine 
ſchwediſche Familie, waren einge- 
Stiegen, Die fuhren 1. Klaſſe und 
hatten es gut. Oft blieben wir auf 
Sandbänfen ſtecken. Mußten dann 
warten bis ein anders Schiff kam 
und uns herauszog. Aber aud) 
unjer Schiff zog oft andere heraus 
und das nahm alles viel Zeit, Des 
Nachts ſtand das Schiff wegen der 
Sandbänfe, 

Am 8, San. 1946 Tandeten wir 
in Hangkow. Diejes ijt eine ſchöne 
Stadt und für uns nad vieler 
Jahren die erſte nad) europäifchen 
Stil gebaute, dad) ift fie im Krie— 
ge jehr zertrümmert worden. Hier 
trafen wir die eriten Japaner an, 
aber fie waren entwaffnet. 

Wir warteten etliche Tage auf 
ein anderes Schiff und endlich 
fonnten wir wieder einjteigen. Es 
mar auch jehr überfüllt und zudem 
war e& nur ein Frachtboot, Fein 
Paflagierfhiff, Man itellte uns 
die einzige Kajüte zur Verfügung. 
doch die Mitreifenden jchauten 
icheel auf ung und drängten in 
unjere Zimmer. Sie jahen alle 
nad Banditen aus und ſchienen zu 
denfen: „Was, die Europäer wer- 
den ſchön fahren u. wir werden auf 
den Kohlen jigen?!” Sie ſchauten 
ung wütend an. Es dauerte nicht 
lange, und wir jaßen feit auf ei« 
ner Sandbanf. Uns war die Lage 


unheimlich. Wir riefen ein Boot, 
Iuden unjere Sachen auf dasjelbe 
und zurüd ging’s zur Stadt. Jetzt 
mußten wir lange warten, doch 
die aus der ſchwediſchen Miffion 
juchten uns auf und bemühten ſich 
um unfer Weiterfommen. Es war 
Doktor Pierfon, den wir vor 15 
Jahren in Singkiang trafen, der 
diejes einleitete. Am 22, Januar 
1946 fauften jie die Schiffsfarten 
und mir fuhren weiter. Es mar 
ein Keiner Schlepper. Der hatte 
auf beiden Seiten einen Kahn und 
hinten einen angehängt. In eis 
nem von dieſen befamen wir 
Raum. Doch es war alles jehr 
erbärmlich eingerichtet und wenn 
ein Wind fam mußten wir anhal- 
ten und auch nachts am Ufer an- 
legen. Dann ging die Schiffs- 
mannſchaft ans Land, zu jpielen 
um Geld. Eines Nachts gab es 
Schießerei, denn fie hatten ſich 
beim Spiel gezantt. Unſer Ma- 
ſchiniſt wurde erſchoſſen. Vom 
Schiffe aus wurde auch geſchoſſen. 
Uns war durchaus nicht wohl zu 
Mute. Jetzt ſollte das Schiff ta- 
gelang ſtehen, bis die Sache ge- 
klärt ſei. Doch die Paſſagiere pro- 
teſtierten und nach langem Sireit 
ſetzten wir unſere Fahrt fort. Nach 
10 Tagen Fahrt, am 2, Februar 
1946, Tandteten wir in Ranking. 
Hier bejtiegen wir die Eifenbahn 
und waren am 3. Februar 1946 
2 Dbangbal, ‚dem lang erjehnten 
Biel, 
Die Stadt war groß und ſchön, 
doch wo jollten wir bleiben? Ung 
war dort alfes fremd, Wir ſuch⸗ 
ten den ganzen Tag nad) Quartier, 
bis wir in einem tleinen Hotel 
Unterkunft fanden. Wir hatten ge- 
nug Urjadhe, dem Tieben Seren zu 
danfen für jeine treue Führung 
auf, Dein ganzen Wege. (Bi. 107, 

Wir brauchten eine geraume 
Zeit, bis wir uns in das Leben 
von Shanghai hineingefunden. hat- 
ten. In 3 Monaten hatten wir 
alle Anjtelung und Quartier, 
Die Söhne und der Schwiegerfohn 
arbeiteten auf dem Flugplage in 
einer Garage und ih als Wäd- 
ter einer Bierbrauerei. Mein 
Vorgejegter war ein Deutjcher. 
Wir befamen alle ganz aute Löh— 
ne und fo verging ein halbes 
Jahr. In der Zeit forihten wir 
immer nad) Mennoniten, tiber er- 
folglos. Wir. hatten uns’ aud im 
fanadiihen Konſulat gemeldet 
und dA gab man. uns Hoffnung. 
Eines Tages trafen wir hier eine 
Frau Reimer, die jhon 25 Jahre 
in Shanghei lebte, Wir juchten ih- 
re Wohnung auf. und wurden nü- 
ber befannt mit, ihr, Sie Tebte in 
ſehr ſchweren Verhäftniffen und 
war ganz alt. In diefer Zeit ftell- 
te ſich auch das M. C. E. ein und 
fie famen in unjer Haus, 

Wir freuten uns, endlich Ver— 
bindung zu haben mit dem. Aus- 
ande. Br. Burkholder war Ver— 


"treter des M. C. C. Die waren alle 


jehr nett zu uns und Iuden ung ab 
und zu ein in ihre Wohnung. Sch 
ſprach num vor megen der Gruppe, 
die noch in Singfiang geblieben 
war. Br. Burfholder flog eines 
Tages auf dem Flugzeuge bdort- 
bin, um denen zu helfen. Mit gro- 
ben Schwierigfeiten und Strapat- 
zen famen auch die endlid, heraus 
aus Singkiang. Das M. €. C. 
ging weiter in den’ Weiten und 
650 Meilen von Shanghai, in 
der Stadt Kaifeng eröffnete fie 
eine Station. Dorthin kam auch die 
Gruppe von Singfiang. Es waren 
Fr. Schellenberg mit 2 Söhnen; 
(Zortfeg. auf Seite 6—1) 


Seite 4 








Die erile 
menichliche Klage. 
A. H. Unruh. 


Und er ſprach: Ich hörte deine 
Stimme im Garten und fürchtete 
mich; denn ich bin nackt, darum 
verſteckte ich mich. 1. Moſe 3, 10. 


Die erſte Kataſtrophe in der Ge— 
ſchichte der Menſchheit war geſche— 
hen: das erſte Menſchenpaar war 
gefallen. Trotz des Warnungszei- 
chens am Wege ſteuerte der Menſch, 
verblendet durch die verlockende 
Vorſpiegelung Satans, in den Ab⸗ 
grund der Sünde. Alles zerſchlug: 
Die Harmonie zwifchen Gott und 
Menſch, daß Bewußtfein vom Wopl- 
gefallen Gottes, die Harmonie 
zwiſchen Mann und Weib, die 
Macht über die Natur, das forgen- 
Ioje Leben, und zwiſchen dem 
Selbjtbewußtjein und dem Sottes- 
bewußtfein entjtand ein tiefer Rib. 
Jeder Gedanke an Gott führte 
zur Selbftverurteilung. Bon der 
Stunde an geht ein Seufzen durch 
die Schöpfung, von dem Paulus 
in Rom. 8, 19—23 jprit. Und 
in 1. Mofe 3, 10 haben wir Die 
erite menſchliche Klage. „Ich hörte 
deine Stimme im Garten und 
fürdtete midy; denn id) Din nadt, 
darum verſteckte ich mich.“ 

I. Wann wurde biefe Klage des 
Menichen Yaut? 

1. Als die Menſchen am beiten 
Plate der Welt waren. Heute wol · 
len jo oft die ſchweren Verhältnij- 
fe jheinbar der einzige Grund zur 
Rlage fein: Die ſchlechten Woh- 
nungsverhältniffe, Mangel an 
Brot, ungenügende Kleidung. Das 
foziale Evangelium verſpricht der 
Menſchheit dag Glück durch Aen- 
derung der Lebensverhältniſſe. 
Wir jehen aber beim erjten Men- 
ſchenpaar, daß der Grund der 
Rlage tiefer fit. Wo konnte der 
Menſch es beffer haben, al8 im 
Paradieje? Das verlegte Gewij- 
jen diktierte die Worte: „Ich fürch- 
tete mid; ich bin nackt; ich ver- 
ſteckte mich.“ In den Verhältniffen 
war dieſer Riß entitanden, und 
feine Verhältniſſe können ihn Hei- 
len; denn fie hat tieferen Grund. 

2. Die Klage entitand mad) 
einem tiefen Fall. Adam war mit 
jeinem.Weibe aus dem Frieden 
in den Zwieſpalt, aus der Freude 
in die Troftlofigfeit, aus der Ge- 
meinſchaft in die Gottesflucht ge- 
fallen. Offenbarten fi, in feinem 
Zeben bis zu diefer Stunde Kräf- 
te, die ihn zu Gott zogen, fo mur- 
den jegt die Fallkräfte wirkſam. 
„Ich fürchtete mich.” Die Furcht 
hat Pein, und ſie iſt nicht in der 
völligen Liebe. Der Blick für die 
Liebe Gottes war verfinſtert, und 
da ſtellte ſich die Furcht ein. Gott 
mußte einen Weg finden, dieſe 
Furcht durch ſeine völlige Liebe 
auszutreiben. Erſt auf Golgatha 
verliert der Menſch dieſe peini- 
gende Furcht. Wern der Menſch 
durd) die Liebe Gottes don dieſem 
Sal aufgerichtet wird, verjtummt 
die Mage, und es findet fid) der 
Fall, das Motiv der Klage, die uns 
in Roefie, Philoſophie und Kunſt 
entgegentönt. „Ich bin nackt.“ 

3, Diefe Klage wurde vor dem 
Angefiht Gottes ‘geboren. Hatten 
die Menjchen ihr Elend fofort nad) 
dem Sündenfalf gefühlt, und hat- 
ten fie verfucht, dasſelbe zu bedef- 
Ten, jo fanden fie jegt in Gewiſſens⸗ 
angſt das rechte Wort dafür. Wenn 
wir heute Gottes Wort leſen, fo 
merfen wir unferen jündhaften 
Buftand tiefer, ala wenn wir nur 


° 


darüber nachdenken. Und vor dem 
fommenden Seren werden einjt alle 
Geſchlechter über ihr Elend heu- 
len, das ſie in mannigfachen Be— 
ſtrebungen überſahen und über 
das fie ſich hinwegtäuſchten. 
Flammenauge, das zur Tiefe, 
Das durch alle Hüllen dringt, 
Schaue, wie das Trübe, Schiefe 
Sich in mir zu bergen ringt! 
Sol ich fliehen, foll ich heu— 
deln? 
Soll id) dir entgegengehn? 
Feige Demut, frommes Schmei- 
deln 
Mögen nicht vor dir bejtehn! 
(A. Knapp.) 
Bor dem göttlichen Flammen- 
auge kommt uns die ganze Tiefe 
unferes Falles zum Bewußtſein, 
das fich immer wieder in den Wor- 
ten ausdrüdt: „Sch fürchtete mich, 
ich bin nadt, deshalb verſteckte 
ich mich.“ Diejes Seufzen des &e- 
fallenen ſchauen wir uns näher 
an und erfahren 


II Was die erfte menſchliche 
Klage befundet, 

1, Wir vernehmen aus, derjel- 
ben eine tiefe Scham des Menſchen 
vor ſich ſelbſt. Gewiß bedeckte in je- 
ner Stunde tiefe Nöte das Ange 
fiht der Menſchen, die eine ange- 
meffene Begleiterfcheinung der 
Klage war. Das Gefühl der Scham 
fann eine ernite Strafe jein. Wer 
bat es nicht erfahren in feinem 
Leben, daß er ſich über eine Tat 
oder ein Wort tief jhämte, wenn 
er allein war! Der Prophet Da- 
niel liegt in feinem Kämmerlein 
vor Gottes Angeſicht und jeufzt: 
„Wir aber müffen uns ſchämen.“ 
Ein Schüler betrug fi) unordent- 
lid) gegen feinen Lehrer. Als der 
Direktor der Schule dam Lehrer 
fragte, ob er für den S.„üler eine 
Strafe fordere, antwortete - der 
Rehrer: „Nein, es ſoll mir genug 
fein, wenn er fich nach zehn oder 
fünfzehn »Sahren jchämen wird.” 
Geſegnetes Schamgefühl! Nach 
vielen Jahren nach Adams Fall 
mußte der Prophet Zephania fa- 
gen: „Die böjen Leute wollen fich 
nit ſchämen lernen.“ Und heute 
macht man aus der Nadtheit eine 
Ehre und bricht mit dem Tegten 
Reit von Schamhaftigkeit. In der 
Schamloſigkeit fieft man einen 
Sortjehritt, Warum das? Man 
iteht nicht mehr vor Gott, ſonſt 
müßte man die Gefühle der er- 
ften Gefallenen haben, die 

2. in diejer Klage den Verluſt 
eine heiligen Schmudes befla- 
gen. „Wir find nadt.“ Sie haben 
die Unſchuld verloren. Es gehört 
mit zur Zobpreifung der Schöp- 
fung, wenn e8 in 1. Moſe 2, 25 
heißt: „Und fie waren beide nadt, 
der Menſch und fein Weib, und 
ſchämten ſich nicht.” Sie ſehen ſich 
im Lichte Gottes, auf ihre hohe 
Berufung blickend. Wenn der Apo— 
ſtel Paulus zu den Korinthern 
ſagt: „Euer Leib iſt ein Tempel 
des Heiligen Geiſtes,“ ſo will er 
ihnen den Blick für ihren Leib im 
Verkehr geben, den Adam und Eva 
hatten. Dieſen Blick verloren die 
Menſchen nad dem Sündenfall, 
und in ihrer lage hört ſich das 
Bewußtſein von dem Verluſte ih- 
res herrlichen Schmuckes, der in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit be- 
Stand. 

Dieſen Verluft jheint man heu- 
te verjchmerzt zu haben, wenn 
man, das Wort ausfpricht: „Rein 
Geſetz als die Liebe und der Trieb 
der Natur.” Diefe Einſtellung 
läßt die Menichen in völliger 
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Sinnlichkeit aufgehen. Das Ge— 
ſchlechtliche wird losgelöſt aus al- 
ler ſeeliſchen Geiſtesgemeinſchaft 
(Röm. 1.) Diejes führt die Men— 
ichen dahin, daß man das Tier im 
Menſchen verherrlicht. Bei den er- 
iten Menſchen klingt aber in der 
Klage die Erinnerung an die Zeit 
der Unschuld nah; dabei merfen 
wir aber, 

3. daß ihre Gedanfen an ihr 
Elend gefejjelt find. Wie einft der 
König David nad) feinem Fall Elag- 
te. „Meine Sünde ift immer vor 
mir,“ jo waren aud) die Gedanken 
Adams an feine Nacktheit gefefjelt. 
Es fing eine Not an, die der 
Menſch am Tiebiten verſchweigt, 
aber dejto tiefer fühlt. Der Ge- 
danfe an Gott tritt zurück, und 
das Elendsgefühl befommt die 
Oberhand. Und wenn wir Heute 
die Literatur der Welt Iefen, fo 
jehen wir, daß man aud darin mit 
den Gedanken au das Elend des 
Menfchen, reip, an das Geſchlechts- 
leben des Menjden gebunden iſt. 
Manche Schriftiteller juchen einen 
Ausweg, andre verherrlichen das 
Elend. Erzieher verſuchen die Ge- 
danken der Zöglinge bon diefem 
Gebiet abzulenken, aber die Sin- 
de hält fie mit ihrem feurigen 
Blick gefangen. Und mander hat 
ſchon in diefer Haft gefeufgt: „SH 
elender Menſch.“ 

4. Mit diejem Sündenbewußt- 
fein ſtellt ſich auch die Abneigung 
gegen Gottes Angeſicht ein. „SH 
verſteckte mich.“ Wann? Als er 
die Stimme Gottes hörte, Man 
kann froh und luſtig fein, wenn in 
der Geſellſchaft dem natürlihen 
Herzen gemäß gejproden . wird. 
Sobald aber das Wort Gottes an 
die Reihe kommt, zieht man fid; 
zurück. Warum hält man fi fo 
gerne zurüd von den Gebetsitun- 
den? Man mag nicht jtille werden 
vor dem Angeſichte Gottes, weil 
man da fein Elend in bejonderer 
Weife fühlt. Die Ausreden, die 
man hat und was man ſich einge- 
redet hat, will die Blöße nicht def. 
fen, wie auch Adam, 

5. vor dem Angefichte des 
Seren die Unzulänglichkeit der 
Schürzen erfannte, das in feiner 
Klage zum Ausdrud kam. Die 
Menſchheit Hat Fortfegung ge 
madt mit dem Flechten der Schür- 
zen, aber fie fonnte nicht das Be- 
wußtſein erlangen, daß ihre Blö- 
Be dor Gott bedeckt ſei. Was ift 
das Philojophieren über die Ent- 
jtehung der Sünde anderes als 
das Flechten von Schürzen, um daß 
Elendsgefühl zu verlieren! Man 
hat gejagt, daß das Böſe ur- 
ſprünglich zum MWeltbeitand _ge- 
höre und mit dem Guten gleich 
ewig wäre; andere verlegen den 
Urfprung des Böfen in die Sinn- 
lichkeit de8 Menfchen; wieder an- 
dere jehen in dem Böfen ein not- 
wendiges Moment der Entwide- 
lung. Man hat aud) die Sünde als 
eine Verordnung Gottes zu feiner 
Verherrlihung erflärt. Man will 
mit diejen Erklärungen an der 
perfönlichen Schuld vorbei und fo- 
mit au) an der perſönlichen Ver- 
antwortung. Und fo fährt man 
fort, nad allen Greneltaten 
Schürzen zu flechten. Man entfacht 
einen Weltfrieg und erfindet Er- 
klärungen dafür, um jein Getwif- 
fen zu beruhigen. Man ſchwört 
Revolutionen herauf und verſucht, 
fie als eine Notwendigkeit zum 
Wohl der Menjhheit zu preifen: 
— aber alles deckt nicht unfere 
Naktheit. Bei jedem Menſchen 


bricht von Zeit zu Zeit das Ber- 
Tangen durch, ſich zu verſtecken mit 
der Motivierung: „Ich fürchtete 
mich.“ 

IH. Wie wird die Klage von 
Gott beantwortet? 

1. Der Serr gab der Menjchheit 
vorbildlich eine Verheißung, daß 
er mit dem Elend des. Menſchen 
fertig werden wird. „Und Gott 
der Herr machte Adam und fei- 
nem Weide Nöde von Fellen und 
kleidete fie.“ Der Menſch hatte auf 
den Ruf Gottes: „Adam wo bift 
du?” geachtet und war mit feiner 
Klage vor den Herrn getreten. 
Er hatte vor ihm Tatſache und Ge- 
fühl offenbart. Da hörte der 
Herr jein Schreien und neigte ſich 
buldreich zu ihm und legte für 
die Gemeinfhaft des Menſchen 
einen Grund, indem er die Men- 
ſchen kleidete. Ein Wink für unfe 
re Rultur und gegen Die Nadt- 
fultur. Der große Gott hat den 
Gedanfen der anftändigen Klei- 
dung der Menfchheit gegeben. Und 
als der Herr Sefus den Beſeſſenen 
heilte, der die Neigung hatte ſich 
zu entblößen, war die erſte Tat 
des Geheilten, daß er fich beffei- 
dete. Der gefallene Menſch bedarf 
der Kleidung, um mit innerem 
Gleichgewicht und mit bornehmer 
Ruhe feine Kulturarbeit zu ver- 
richten. 

Aber er bedarf auch der Dedung 
vor Gott, daß es ihm möglich, tvä- 


‚te, bon feiner Schuld meg zu Gott 


im Vertrauen emporgubliden. Da 
hat der Herr denn für alle Zei 
ten angezeigt, dab der Weg des 
Menſchen zur Gemeinſchaft mit 
Gott durch den jtellbertretenden 
Tod des Opfers führt. Adam und 
Eva wurden vor die Tatſache ge- 
ftellt, daß ein Zeben für fie gege- 
ben wurde. Weil diejeg Sterben 
des Tieres nad der Verheißung 
vom Schlangentreter geſchah, wer- 
den fie auch den Sinn befler ber- 
ftanden haben, als wir es heute 
nachweiſen fönnen. Woher hatte 
Abel den richtigen Opfergedanten ? 
— Kam er nicht durch Verheigung 
und das Opfer in die Familie 
Adams? So wurden die erften EI- 
tern innerlich befähigt, vor Gott 
au ſtehen und die Gottesflucht auf- 
augeben. 

2. Diefer Gedanke, der in der 
Bekleidung der erſten Menſchen 
lag, iſt vom Herrn feſtgehalten 
worden und immer durch die Klei⸗ 
dung zum Ausdrud gebracht wor- 
den. Gehen wir in den Tempel zu 
Serufalem! Da jehen wir die Prie- 
ftet in heiligen Meidern befähigt 
zur Gemeinſchaft nit Gott. Diefe 
Kleidung war ihnen von Gott ge- 
geben als Beweis dafür, daß der 
Herr in Gnaden das Elend der 
Menſchen deckt. 

3. Und wir fingen heute im 
Blick auf das große Sündopfer 
unferes Seren und Heilandes, 
das unfere Sünden dedt: 


„Ehriftt Blut und Geredtigfeit, 

Das ift mein Schmud und 
Ehrenkleid, . 

Damit will id vor Gott befteh'n, 

Wenn ih zum Himmel werd’ 
eingeh’n.“ 


Wie vollfommen iſt diefe Def. 
fung! (1.300. 1, 7; Sebr. 9, 14; 
10, 19). 

4. Durch Gottes Gnade beflei- 
det, gehen Heute auch alle Glieder 
des Leibes Chrifti einher. Der 
Apoſtel Paulus ſchreibt den Kolof- 
fern nad) Kol, 3, 12 und 14: „So 
ziehen num an als die Mugermähl- 


ten Gottes, Heiligen und Gelieb- 
ten, herzliches Erbarmen, Freund- 
lichfeit, Demut, Sanftmut, Ge— 
duld, über alles aber zieht am die 
Liebe, die da iſt dad Band der 
Vollkommenheit.“ Und denkt an 
die Zufunft des Seren, bei der er 
von der Unfterblichfeit überflei- 
det werden will, jo braucht er den 
Ausdruck in 2. Kor. 5,3: „So 
doch, wo wir bekleidet und nicht 
bloß erfunden werden.” — Der 
Gemeinde zu Zoadizäa ruft der 
Herr zu, nad) Offb. 3,18: „Ich 
rate dir, daR du weiße leider 
faufeft, daß du did antuſt und 
nicht offenbart werde die Schande 
deiner Blöße,“ Nach Offb 16,15 
iſt es Pflicht aller Gläubigen, in 
den Heilskleidern zu jtehen; denn 
der Herr ruft ihnen zu: „Siehe, ich 
fomme wie ein Dieb. Selig tft, der 
da wacht und hält feine leider, 
daß er nicht bloß wandle und man 
nicht feine Schande ſehe.“ 

5. Den Ueberwindern, die ihre 
Kleider nicht bejudelt haben, ver- 
ipricht der Herr in der Vollendung 
das weiße leid zu geben. In 
Offb. 3,5 heißt es: „Wer über- 
windet, der joll mit weißen Mlei- 
dern angetan werden.“ Und zur 
Hochzeit werden fie nach Offb. 19, 
7 mit weißen Kleidern angetan. 
Welch ein herrlicher Triumphzug 
nad Offb. 19, 4, wenn die Ge- 
meinde ihrem Herrn und Könige 
auf weißen Pferden’in weißen Klei⸗ 
dern folgt, um an dem Siege des 
Herrn Jeſu Chriſti über die an- 
tichriſtliche Welt teilzunehmen, 

Werfen wir einen Rückblick auf 
die Gejchichte der Menjchheit von 
der Vollendung aus, jo fehen wir, 
wie Gott die vor Gewiſſensbiſſen 
und in Scham zitternden Menſchen 
in Gnaden bekleidet und ſie in 
herrlichem Gewande zur Vollen⸗ 
dung führt. Wurde das Kleid auf 
dieſer Erde auch oft in Eitelkeit 
mißbraucht, und hat man ſich in 
der Kirche Jeſu Chriſti auch oft 
in falſcher Weiſe der Heilskleider 
gerühmt, fo triumphiert doch end- 
lich das Kleid als eine Gabe Got- 
tes, und der Herr läßt die Voll- 
endeten nicht wieder in Nacktheit 
einhergehen, jondern läßt fie vor 
jenem Throne zur Berherrli hung 
feiner bederfenden Gnade in mei- 
Ben Kleidern ftehen. „Selig ilt 
der Mann, dem die Sünde bededt 
iſt.“ 


Sehn Monate 

in Europa. 

Von H. H. Janzen. 
Gortſetzung) 


Damit ſind wir eigentlich bei 
unſerem Hauptthema angelangt, 
nämlich die religiöſe Lage Euro- 
pas. Die iſt es ja auch, die uns 
am meiſten intereſſiert. War ich 
doch auch dazu hinuübergeſandt, 
damit ich die religiöſe Lage dort 
etwas eingehender ſtudieren und 
dann jpäter unferer Konferenz 
entſprechende Empfehlungen be- 
züglich geiltlicher Arbeit drüben 
machen folle, 

Nun ift es nicht ganz leicht, ein 
klares Bild von der religiöfen La— 
ge Europas zu bekommen. Es ver— 
läuft eben unter fo ganz verſchie- 
denen Bedingungen, verglichen mit 
dem religiöjen Leben Amerikas. 
Dazu gibt es in Europa verſchie— 
dene Einflüffe, die den Gang des 
teligiöfen Lebens beftimmen, die 
wir hier in der neuen Welt einfach 
nicht Tennen. ’ 
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Da iſt zunächſt der Umſtand, 
daß die Kirche mit dem Staate 
verfnüpft ift. Wohl fteht fie nicht 
mehr ala Staatskirche da, wie das 
der Fall war zur Zeit der Monar- 
ie, aber fie wird bom Staate 
anerfannt und empfängt gewilje 
materielle Hilfe bon — 
Gleichzeitig mit den Landesſteuern 
wird auch die Kirchenſteuer vom 
aus eingezogen, und 
die Pfarrer erhalten ihr Ge— 
halt aus der Kaſſe des Staa— 
tes. Dieſes Syſtem hat man 
in Deutſchland, in der Schweiz 
und vielleicht auch noch in anderen 
Ländern. In der Schweiz erzähl- 
ten mir unjere Mennoniten, daß, 
wenn fie mit Meldung davon 
machten, daß fie Mennoniten jei- 
en und nicht zur ebangelifchen Kir- 
he gehörten, man von ihnen ohne 
weiteres aud die Kirchenſteuer 
einziehe und fie jomit helfen, die 
Kirche finanziell zu unterſtützen. 

Daß der Staat infolge einer 
folden Einrichtung einen gewiſſen 
Anſpruch an die Kirche machen 
fann und aud macht, ift ja Klar. 
Einmal‘ fordert der Staat, daß 
alle Diener der Kirche eine ent- 
fprechende Bildung haben, ehe Sie 
den Dienft eines Pfarrers an eine 
Gemeinde übernehmen Fönnen. 
Die Norm der Bildung iſt Beſuch 
einer theologifchen Fakultät an ei- 
ner ftaatlihen Univerjität. Die 
evangelifche Kirche kennt Feine Bi- 
belfchulen, Seminare ufw., fon 
dern hat nur theologiſche Abtei- 
Iungen an den Univerjitäten. Bei 
der Ausbildung des Theologen 
legt man wohl das Sauptaugen- 


. merk auf die akademiſche Bildung 


des jungen Mannes. Das theo- 
logiſche Studium ift bon: vornehe- 
rein kritiſch eingeftellt. Mein Ein- 
druck ift, daß man in Europa nicht 
Student der Theologie fein kann, 
wenn man nicht kritiſch am den 
Tert der Bibel Hinantritt, Bor 
der Kriege rühmte man fich dei- 
jen, daß ‚die Tiberale Theologie 
für Europa ihren Einfluß einge- 
büßt Habe, daß, e3 jegt ſchon nur 
nod Amerika ſei, welches wieder- 
täue, was man in Europa längſt 
über Bord geworfen habe. Damit 
bezog man fi auf den amerifani- 
ſchen Modernismds, der ein Kind 
des europäiſchen Liberalismus iſt. 
Wenn dem wirklich jo ft, dann hat 
der Liberalismus Heute in Eu- 
ropa jeine Wuferftehung erlebt, 
denn unheimlich hebt er heute toie- 
der fein Saupt und es dozieren 
an gewilfen Uniberjitäten Profej- 
foren, die alles andere als Bibel- 
Hriften find. Mir wurde aus einer 
zuberläfligen Quelle folgendes 
mitgeteilt, das ich Hier meitergebe, 
ohne. den Namen de3 Bericht- 
erſtatters, des Profeſſors von 
dem die Rede iſt, noch der Uniber- 
ſität und des Landes, in welchem 
die Gedichte geſchah, anzugeben. 
Ein Profeffor der Theologie, nad 


‚der Urfache feiner Berufswahl be- 


fragt, hatte darauf geantwortet: 
„Ich bin Theologe geworden, weil 


ich Ehriftum haſſe.“ Folgende No- 


tiz erſchien im „Gemeindeblatt der 
Wiennoniten“ vom 15. Mai 1951: 


„Auf der Tektjährigen theologi— 
ſchen Woche in Bethel hat Profel- 
for Brumner erflärt, da neben 
der leiblichen Simmelfahrt Chrifti 
und Seiner Hölfenfahrt auch die 
Geburt aus der Jungfrau Maria 
nicht in die Evangeliumsperfiindi- 
aung hineingehöre.” Eben in bem- 
felben Blatte wird dann meiter 
ein Ausſpruch von dem ebangeli- 
ſchen Probſt D. Asmuſſen mit fol- 


gendem Wortlaut angeführt: „Un- 
ſere Lehre über die Maria mag 
noch fo jauber jein, — folange un⸗ 
ſere Gebete an ihr borübergehen, 
ift ung die Herrlichkeit ihres Soh- 
neg noch nie im Vollſinn aufge 
gangen.” Diefer Sak iſt in dem 
Büchlein der Probſtes „Die Mutter 
Gottes“ zu leſen. 

Daß der theologifche Liberalis- 
mus heute in Deutſchland wieder 
eine jtarfe Bewegung ift, mit der 
man in firhlichen Kreifen rechnen 
muß, ergeht daraus, daß man ſich 
dort auf Pfarrerfreizeiten, in Stu- 
dentenfreifen und in Rirchenhlät- 
teen mit ihr heiß auseinanderjegt. 

Ein herborragender liberaler 
Theologe iſt Profeſſor Bultmann, 
der 1941 zum erften Male mit 
einen Aufſehen erregenden Auf- 
faß an die Oeffentlichkeit trat. 
Derfelbe behandelte dag Theme: 
„Neues Tejtament und Mytholo- 
gie”. Das Monatsblatt „Wort und 
Tat” fchreibt dazu: „Die maßgeb- 
lichen, offigielen Stimmen ant- 
torteten durchweg kritiſch oder 


"gar in ſchärfſter Ablehnung. Der 


Fall ift damit nicht erledigt. Im 
Gegenteil, gerade in der Nadı- 
kriegszeit it „Bultmann” ein le 
bendiges Problem in der Pfar- 
terfhaft und beſonders in der 
Studentenſchaft geworden.” 


(Fortſetzung folgt) 


Die Fünfte Menneni- 
tiſche Weltkonferenz 

die in Baſel, Schweiz, ungef. vom 
15.—20. Auguſt 1952 
ftattfinden foll. 


Auf der Tegten Konferenz im 
Jahre 1948 in Goſhen und Nerv- 
ton wurde man ſich einig, 
daß die Beteiligung an der Tom- 
menden Konferenz bvonfeiten der 
mennonitifhen Gemeinden in 
Nordamerika wieder dur das 
Mennonitiihe Sentralfontitee ge- 


plant und _getegelt werden follte. 


Snfolgedeffen ernannte das M. 
C.C. die Briider C. 3. Klaſſen, 
H. A. Saft und . S. Bender, um 
mit Vertretern aus anderen Zän- 
dern gemeinfam Pläne und Pro— 
gramm der Konferenz auszuarbei- 
ten. Sie haben in der Angelegen- 
heit zwei Sigungen gehabt. Zur 
Beitreitung der Unkojten ftand ein 
Reit der Kollekten von der 1948 
Ronferenz zur Verfügung. 


Auch die Fünfte M. W. Koufe- 
renz foll nit der Charakter einer 
Verſammlung tragen, deren Be- 
ſchlüſſe irgendwie bindend wären 
für irgend eine mennonitifche Kon- 
ferenz, Gemeinde oder Gruppe, 
oder für eine Arbeit oder ein Un- 
ternefmen derſelben. Vielmehr 
fol es eine befruchtende Bepre- 
dung über unfere gemeinfamen 
Aufgaben und Fragen fein, freier 
Auslauſch unferer Erfahrungen 
und Führungen, Beleuchtung der 
gemeinſamen Intereſſen der men- 
nonitifhen Bruderfhaft der gan- 
zen Welt, ihrer gemeinfamen Auf. 
gaben und Mrbeitsfelder. Meil 
eine produktive Belprehung in 
einer jehr aroßen Verfammlung 
faft unmöglich ift, wird die Anzahl 
der zur aftiven Beteiligung Tbe- 
rechtigten Teilnehmer auf diejer 
Konferenz auf ungef. 200 Delead- 
ten beſchränkt fein, gu denen die 
Vertreter der "Mennoniten aus 
allen Ländern wo Mennoniten 
(frei — Red.) leben, gehören twer- 
den. Die wiederum Tönnen nad) 
Bedürfnis in Fleinere Diskuffiong- 
gruppen, von eima 25—50 Per⸗ 


ſondern geteilt werden. Die großen 
allgemeinen Verfammlungen mit 
Anſprachen, Vorträgen und Berich— 
ten werden für alle Beſucher offen 
fein. Für Nordamerifa jhlug man 
vor, einen Delegaten von je 1000 
getauften &emeindegliedern zu 
ichiden, die jede Konferenz jeparat 
wählt. 

Die Begenftände zur Beipre- 
Kung, die Leiter der verſchiedenen 
Gruppen und die Redner für die 
5. Konferenz find noch nicht end- 
gültig beftimmt, aber im allgemei- 
nen wird man etwa die Linien der 
1948 Konferenz einhalten. Wir 
erwarten Beſprechungen und Vor— 
träge über Miffton und Evange- 
Ifation, Frieden und Wehrlofig- 
feit, Hilfswerk und Flüchtlings- 
ſache, Trennung von der Welt und 
Hriftliche Ethik, Dienft und Zeug⸗ 
nis, die göttliche Berufung und 
Aufgabe der Gemeinde, Hriftliche 
Erziehung und Bublifationsmwe- 
fen, Mennonitengefchichte umd 
Lehren, Jugendarbeit und Pro- 
bleme, und andere verwandte The- 
men. In den Diskuſſionen jollen 
die Stimmen der Mennoniten aus 
alfen Ländern zur Geltung kom- 
men. Der Zweck der Konferenz ift, 
gegenfeitiges Verftehen und gegen- 
feitige Hilfe zu fördern, und uns 
segenfeitig anzujpornen, die ung 
von Gott geſchenkten Gaben mehr 
in Seinen Dienft zu ftellen, zum 
Wohl der Nähten und Seines 
Neiches. Die Starken ſollen ſich 
mehr ihrer Aufgaben bewußt wer- 
den und den Schwachen ſoll ge- 
holfen werden. 

1. Anzahl u. Answeife der De- 
legaten: Sede Konferenz wird die 
Anzahl der Delegaten beftimmen, 
auf oben erwähnter Baſis 1 von 
1000 Sliedern. Bon Nordamerika 
werden wohl faum mehr als 100 
fahren, da möglicherweife nicht 
alfe Konferenzen ihre volle Quote 
ausnußen werden. Die Delegaten 
jollten bon ihrer Ronferenzleitung 
»eine Betätigung mitnehmen und 
ihre Namenliſten jollten jo ſchnell 
es geht an Br. D.D. Miller, M. 
C.E., Afron, PBa., USW, einge- 
jandt werden, Die Delegaten wer- 
den dann-perjönlich alfe weiteren 
Befanntmahungen, Information 
und fonjtige Verfügungen zuge 
ſchickt bekommen, jobald ſolche he— 
rauskommen. 

2. Qualifikation der Delegaten: 
Weil von ihnen erwartet wird, 
daß jie an der Arbeit in den Dis- 
kuſſionsgruppen aktiven Anteil 
nehnten umd bieleicht auch Berich- 
te liefern jollen, wären nur ſolche 
Vertreter zu wählen, die pofitiv 
und Eonjtruftiv mitarbeiten kön— 
nen. Sie müffen auch wohlgegrün- 
det fein im Glauben, Gemeinde- 
alieder von gutem Auf, wohlbe- 
fannt mit der Lage der Dinge 
daheim und perfönlid; ein gutes 
Zeugnis der Heimatgemeinde fein. 
Es dürfen Prediger oder Laien— 
brüder ſein. Wünſchenswert wäre, 
dak die Delegaten aus den ver— 
ſchiedenen Nrbeitsgweigen der 
Konferenzen kommen möchten. 

3. Gäfte: Außer den offiziellen 
Delegaten, erwarten wir eine gro- 
Be, unbejchränfte Anzahl Befu- 
Her, die zu allen öffentlichen Ver— 
anftaltungen der Konferenz herz- 
lich willkommen fein werden. Es 
wird gewünſcht, daß die Gäſte et- 
was mitbringen moͤchten, daß ſie 
als Glieder ihrer Heimatgemein- 
den identifiziert. 

-4. Sprade: Dbswar die offi- 
zielle Sprache der Konferenz die 
deutſche fein wird, werden doch 
entſprechende Vorkehrungen getrof« 


fen werden, damit die englifcj- 
ſprechenden Delegaten ohne Stö- 
rung mitarbeiten und folgen fön- 
‚nen. Maıt hofft, einen laufenden 
Meberjegungsdienft, der den Dele- 
gaten durch einzelne Sörapparate 
zugeführt wird, einzurichten, fo 
wie e8 auf andern internationalen 
Sikungen heute gepflegt wird. 

5. Programm: Das Komitee 
till das volle Programm bald- 
möglichit befanntgeben. Die Red- 
ner jollen ihre Aufgaben etwa 1 
Sahr vorher erhalten. 

6. Unkoſten und Neiferegelung: 
Die minimalen‘ Ausgaben per 
Schiff (und Zug von franzöſiſchem 
Hafen) von New NYork bis Bafel 
und retour, alle Delegaten-Beiträ- 
ge, Mahlzeiten u. Bett eingejchlof- 
fen, werden ſich auf $100 belaufen, 
Das fließt aber Feine extra Tou- 
ren in Europa oder jonft Extra 
Ausgaben ein. Der „Menno Tra- 
vel Service“, Afron, Pennſhlva- 
nia, MSN, fteht zur Verfügung, 
um alle Reifeangelegenheiten für 
Gruppen oder Perfonen zu regelt. 


„Erite vorbereitende Be— 
kanntmachung“ vom MCC. 


Nachrichten . .. 


(Sortjeß, von Seite 1—5) 
reife nad) Pincher Creek, Alta,, 
und iſt dort plötzlich geftorben. 
Er Hatte 40 Jahre im Prediger- 
dienjt der Gemeinſchaft geitanden. 

— Die Mennonitengemeinden 
bei Newton, Whitewater, Elbing, 
Peahody, Kanf., USW, feierten 
am 8. Juli das 75 Jubiläum feit 
ihrer Eimvanderug aus Preußen. 

— In RWinnipeg fam am 6. 
Juli ein alter Mann zu Tode als 





er unter die Räder vom John 
Dycks— 647 Totonto St, Truck 
geriet. 


— Das Dominion-Tag-Wocen- 
ende hat in diefem Jahr 78 Men- 
ichenleben gefordert, 32 durch Er- 
trinken, 24 durch Autounfälle und 
22 durch verſchiedene Unfälle. 36 
in Ontario, 14 in Quebec, 12 in 
Alberta, 6 in B. C. 8 in Mani- 
toba und die andern in den amde- 
ren Provinzen. 

— Als Fr. Peters, Lowe Farm, 
Man., auf dem Hochwege Nr. 1 
mit einem andern Truck zuſam— 
menſtieß kam ein Walter Sür von 
Winnipeg, der nit ihm fuhr, zu 
Tode, 

— Kronprinzeffin Elifabeth von 
England und der Prinz Konfort 
Philip wollen im Dftober nad) 
Kanada kommen und von Küfte 
zu Küſte fahren. Sn 1939 war 
das Königspaar hier zu Beſuch. 

. 





Koren. — an der 100 Meilen 
Tangen Front war es verhältnis- 
mäßig ruhig, obwohl die Artilfe- 
tie auf beiden Seiten Sperrfeuer 
Tegte und Patrouillenkämpfe jtatt- 
fanden. Die Luftangtiffe der AT- 
literten wurden fortgejegt. 

Es ift üblich, daß während ei- 
ner Waffenruhe oder eines Waf- 
fenftilfftandes feine Gefangenen 
ausgetaufcht werden. Wird Feine 
Vereinbarung erzielt, dann geht 
der Kampf weiter. 

Sn der Sand der Alliierten be— 
finden fich faſt 200,000 Gefange- 
ne, in der Hand der Kommuniſſen 
ettva 10,000. 

In Tokio Hofft man ziemlich 
beſtimmt auf einen Waffenſtill 
ſtand, aber die Soldaten an der 
Front jagen: „Wir werden es erſt 
glauben, wenn er da iſt.“ 

Die fübforeanifche Regierung iſt 
immer entfchieden gegen irgend- 


eine Vereinbarung geweſen, die 
die Einigung des Landes nicht ein- 
ſchließt, und das ſüdkoreaniſche 
Kabinett ſtellte folgende Beding- 
ungen für einen Waffenſtillſtand: 
Zurücknahme der chineſiſchen Trup⸗ 
pen aus Korea, Entwaffnung der 
Nordkoreaner und keine Hilfe für 
Nordkorea. 

— Die Verein. Staaten möchten 
in Korea einen Waffenſtillſtand 
auf der Baſis der gegenwärtigen 
militäriſchen Stellungen erzielen, 
ſtatt genau am 38. Breitengrad. 
Ein kleiner Teil der Front liegt 
ſüdlich bon der alten Grenzlinie, 
der größere Teil nördlich davon. 

Wie es ſcheint, find die Beding- 
ungen ‚fir einen Waffenſtillſtand 
dehnbar. Ein wichtiger Punkt iſt 
nad) der Meinung der Beamten die 
Frage, ob fi die Kommuniften 
daranf einlaffen, daß eine Kommiſ⸗ 
fion der Vereinten Nationen zu: 
gelaffen wird, um die Durchfüh- 
rung zu beobachten. Das wird 
bier für unbedingt nötig gehalten, 
um eine Verlegung des Waffen- 
ſtillſtandes zu verhüten. 

Die Front verläuft heute von 
der Weſtküſte nördlich von Seoul 
nach Kanſong an der Oſtküſte. 
Die Beamten halten dieſe Front 
für eine beſſere Sellung als neue 
Linien auf beiden Seiten des 38. 
Breitengrades. Sie iſt auch kür— 


zer. 

Es wird aud) von einer 20 Mei- 
len breiten Bufferzone geſprochen, 
was auf beiden Seiten eine Um— 
geuppierung der Streitfräftg be- 
dingen witrde, 

ä u 
Kanada. — Der föderale Arbeits- 
miniſter Kon. Milton F. Greg 
gab befannt, daß über 3,000 Ar- 
beiter von Europa im Mai nad) 
Kanada eintvanderten. 

— Die vierte Seffion des 21. 
Tanadifchen Parlaments wurde am 
Sonnabend, den 30. Juni, abge- 
ichloffen, um am 9, Oktober diejes 
Sahres mwiedereröffnet zu werden. 

Die wichtigſte Entſcheidung in- 
nerhalb der Seffton war die Ge- 
nehmigung neuer Gelder für die 
Verteidigung des Dominions. Ins⸗ 
gejamt wurden die Musgaben mit 
$1,300,000,000 veranschlagt. Das 
Sejamtverteidigungsprogramm 
umjchliet die gewaltige Summe 
don $5,000,000,000 für die Dauer 
von drei Jahren. 

Eine Summe von $7,100,000 
wurde den kanadiſchen Univerfitä- 
ten garantiert, 

Ein weiterer Höhepunkt der Sej- 
fion tar die Genehmigung des 
neuen Alters-Benfionsplanes, 

— Bor 60 Sahren kamen die 
erften ufrainiihen Anftedler in 
Kanada an, und es lag in ber 
Abfiht der nicht-kommuͤniſtiſchen 
Kanadier ufrainiicher Abitam- 
mung, im Monat Septentber die 
ſes Jahres Erinnerungsfeiern zu 
veranftalten. Die Kommuniften 
find ihnen aber zudorgefonmen 
und haben den Anlaß für ihre Sa- 
he ausgebeutet und bereits mit 
ihren eigenen Seierlichfeiten be- 
gonnen. Deren Höhepunkt war 
eine Qerfammlung im den Maple 
Leaf Gardens in Toronto am 30. 
Juni, wie auch die Einweihung 
einer Statue von Taras Schep 
chenko am 1. Juli im Palermo 
Park in der Nähe von Samilton. 

Die 70 Tonnen twiegende Gra- 
nit-Statue it ein Geſchenk So- 
wietrußlands an die Affociation 
of Unitet Ufrainian-Canadiang 
(AUNG), eine unter Tommunifti- 
ſcher Kontrolle ftehende DOrgani- 

Gortſetz auf Seite 12—1) 
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Mennenitiiche Rundſchau 


Mittwoch, 11. Juli 1951 





In ber Fremde... 
(Zortjeß. von Seite 3—5) 


Familie Mayer mit 2 Kindern; 
Fr. Wiebe mit Sohn und Tochter; 
Fr. Mariehen Gooßen und Tod) 
ter; Fr. Lili Gooßen mit Sohn 
und Toter, Letztere zwei waren 
meine Schwägerinnen, deren 
Männer jpurlos verſchwunden wa— 
ren. Die Männer Jakob Wiebe 
und Heinrich Schellenberg waren 
auch weg ohne Spur. Allmählic 
kam die Gruppe mit Hilfe des 
M. C. E. nad; Shanghai. Fett 
waren wir wieder alle beiſammen. 
Das M. C. C. ſorgte für Unter- 
kunft und gab ſich viel Mühe we— 
gen unſerm Auswandern. Sie ga- 
ben aud) der ganzen Gruppe Be 
ihäftigung, fo daß alle etwas ber- 
dienten. Sonntäglid) hatten mir 
Verfammlungen. Br. P. Pauls, 
der in der Methodiiten-Milfion 
arbeitete, diente oft mit Wortver- 
kündigung. Auch Br. Wehmaper, 
der in der Stadt ein Kinderheim 
bet für Miſſionsgeſchwiſter. Pr. 
Sohn riefen, M. €. €, aus 
Pennſylvanien, übernahm die 
Gruppe und fing an energifc mit 
der Auswanderung zu arbeiten. 

Anfang März 1948 fuhren die 
Eriten ab nad; Kanada, Frau Li— 
Ti Gooßen mit Sohn und Tochter 
und Frau Schellenberg mit 2 
Söhnen. Wir andern begleiteten 
fie aufs Schiff und ſchauten ih- 
nen jehnfühtig nad. Am 28. 
März Iandete dag Schiff „Bene- 
ral Madgis“, welches die übrigen 
Taden follte. Es jollte am 31. März 
1948 abgehen. 


(Fortjegung folgt) 


Weitere Kifte 
der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswerk (M. C. R. C.) 


Juni. 1951. 


M. B. G. Nord End, Winnipeg, 
Man., 3137.54; Menn. Prod. Re- 
Tief C-ttee of 8. C. 5000,00; 
MLB.G. Niverpille, Man., 528.05; 
M.B. G. Morden, Man. 35.00. 

Mennon, Prod. Relief E-ttee of 
Alberta, 5809.10. (Davon: Grup- 
pe Namala, $45.00; Munjon, 
325.00; M.Br. Gem. Coaldale, 
$198.92; Menn. ©. Springridge, 
324.50; M. G. Rojemary, $50.00; 
M.G. Tofield, 820.77; M.B. ©. 
Binder Creek $20.00; M.B. ©. 
Linden, $108.80; M. G. Gem, 
$11.51; M.B.G. Gem, $75.26; 
M.G. Coaldale, $45.00; M.®. 
Rofemaryg Frauenverein Lounteh, 
$47.64; M.®.G. Baurhall, $19.50; 
Gruppe New Brigden, $15.00: 
M. G. Roſemary Frauenverein 
Concordia, $26.47; M. G. Wem- 
bley Frauenverein, $20.00; M. B. 
G. Graſſy Lake, $17.27; M. G. 
Roſemary, Frauenverein Willige 
Helfer, 38.46). 

Marie Fehdrau, Kitchener, Ont., 
$10.00; M. B. G. Springltein, 
Man., 812.00;3 M. G. Cryſtal Ci- 
ty —Mather, Man. 831.00; M. 
G. Manitou, Man., $50.00; A. 
Bärg, Dominion City, Manitoba, 
$10.00; M. B. G. Griſwold, Man., 
822.003 M.B.G. Arnaud, Man., 
$15.00; Osborne Gruppe, Ma- 
nitoba, $40.00; New Kennedy 
School Diftriet, $10.00; Lichte: 
nauer M.®., St. Elizabeth, Man., 
$15.00; Schönfelder M. G., Pi- 
geon Lake, Man., 521.00; M. G. 
Springftein, Man., 832.21; M. 
G. Lena, Man., 21.75; Schönmie- 
jer Menn. G. Oak Lafe, Man., 
5120.00; M. BG. Morden, Man,. 
835.00;. M. B. G. Newton, Man., 
847.7656; MB.G. Manitou, Man., 


$28,60; Eintrachts Verein, Mor— 
den, Man., 835.003 M. G. Ery- 
ſtal City—Mather, Man., 835.00; 
M.B. G. Lena—Holmfield, Man., 
873.74; Lichtenauer M. G. St. 
Elizabeth, Man., 328.51. 

Mennon. Prob. Relief E-ttee of 
Sast., $716.68 (von Rojenorter 
&. Roithern). 

M. 2. ©. Kronsgart, Man., 
353.38; A. Warfentin, Glenlea, 
Man., $10.00. 

Mennon, Prov. Relief C-ttee of 
Alta., 3547.63. (Davon: M.®. 
Rojemary, 547.43; M.G. Spring- 
tidge, $11.10; M. G. Coaldale, 
45.00; Gruppe Namafa, 553,00; 
M. B. G. Coaldale, $123.96; M. 
G. Tidsburg, $47.00; M. B. G. 
Vauxhall, $15.00; Gruppe La— 

00; M.B.®. Grafih 
; Gruppe Munjon, 
$20.00; M.B.G, Jugendverein 
Gem, 52.00; M. B. G. Gem, 
825.64; Nord Ede Kinderfeſt M. 
8. G. 25.25; Weit Ecke Kinderfeſt 
M.B.G., 55.00; Gruppe Nama- 
fa $15.00). 

M. B. G. N.-Kildonan, Man., 
$125.65. 

Raffierer, 











EX. DeFehr, 
78 Prince Str., 
Winnipeg, Manitoba. 


M. C.C.Nachrichten 


— Das MEE wird in den USA 
in den Diltriften Stellen eröffnen, 
um in bezug auf Wehrpflicht und 
ED. - Dienft Rat und Ausfunft 
zu geben. Damit joll den Iofalen 
Predigern und auch den jungen 
Männern jelber geholfen werden, 
ſich im Rahmen des neuen Staat3- 
dienitgejeges zu orientieren. Die- 
je Silfe wird erforderlich jein, weil 
die Iofalen Mobilifations-Boards 
zu bejtimmen haben über die Art 
der ED. - Arbeit, welche dienlich 
ift, den Stand „der Gejundheit, 
Sicherheit und des Wohlbefindens 
der Nation“ zu fördern. — Die 
detaillierte Verfügung des Prä- 
fidenten betreff3 der E.D. - Arbeit 
war bis zum 29. Juni noch nicht 
erhältlich. 

— In der 1.5.4. Hauptjtadt 
Waihington, hat dag MEC auf 
2007 Kalorama Road im N. W. 
Teil der Stadt ein Heim eröff- 
net, welches allen MEE Arbeitern 
in der Stadt dienen joll, und wo 
aud alle Mennoniten, die nad) 


Waſhington, D.C., fahren, Unter: » 


Eunftserhalten fönnen. 

— Im Juli Monat wird Br. 
M. Miller als Vertreter des MEE 
die Hilfsfomitees in S.-Dafota, 
Kanjas, Oklahoma, Jowa u. a. 
Staaten beſuchen, um über die 
Nahrungsmittel-Hilfe zu beraten. 
Es fehlt noch immer jehr an kon— 
jerviertem Wleifch und, wo mög- 
Ich, jollten die Gruppen und Ge— 
meinden wieder Fleiſch einfaynen. 

— Die MEE Stelle in’ Hong 
Kong dient noch immer in der 
Vetreuung jolder Kinder, Die 
fonit von niemanden beachtet oder 
berpflegt werden. In Verbindung 
damit haben wir dort ein Kinder- 
beim. Auberdem it in Hong Kong 
das Büro für alle MEC Arbeit 
im Fernen Diten, Formoſa ‚Saba, 
Japan und Indien, In jenem 
Weltpiertel it Heute das tiefite 
Elend und viel Leid zu finden und 
wir haben die Mufgabe, „den Ge— 
ringſten unter diefen“ zu helfen. 
Die Synode der Evangeli- 
ſchen Kirche Deutfchlands (Zuther.) 
will ihren Hilfswerkdienſt fortjet- 
zen’und auf mehr permanente Ba- 
fi ſtellen, als eine ſtändige Sa- 
mariterpflit der Kirche. Ein of- 


fizielles Dankjchreiben erging an 
die Hilfsorganifation aller Glau— 
bensrichtungen Amerifas, die den- 
jelben allen Gebern übermitteln 
jollen. Etwa 40%, aller materiel- 
len Hilfe aus Nordamerika, die 
von freiwilligen HSilfsorgantiatio- 
nen nad Deutihland gegangen 
iſt, kam von Mennoniten durch das 
MEE. 

Afron, Ba., USA, 

den, 29. Juni 1951, 


Die Molotſchnaer 
Anſiedlung. 
Von H. Görz. 


Während der letzten zehn oder 
fünfzehn Jahren ſind große An— 
ſtrengungen gemacht worden, un- 
ſere über hundert Sahre alte Ge— 
ihichte in Rußland vor dem Ver— 
gelten zu bewahren. Su ein Be- 
jtreben ift aud) das oben genannte 
Buch don H. Görz. 

Die Molotichna Kolonie war die 
bei weitem größte mennonitiſche 
Anſiedlung in Rußland und dort 
hat ſich auch ein ſehr weſentlicher 
Teil unſerer Geſchichte abgeſpielt. 

Wir hatten bis dahin fein Buch, 
das die Geſchichte diefer Anfied- 
fung in einfacher, leicht verjtänd- 
licher Form darſtellt. riefen 
ichreibt- ja viel über diefe An- 
fiedlung, jedoch iſt die Gejchichte 





° der Molotichna jo über das ganze 


Werk zeritreut, daß der Durd- 
ſchnittsleſer ſich da ſchlecht zurecht- 
finden kann. Nebenbei geſagt, be— 
abſichtete Frieſen ja auch nicht ‚Se- 
ſchichte' zu ſchreiben, auf Seite 770 
jagt er in bezug ſeines Buches, 
„iſt nicht Gejchichte, 8 find ſub— 
jeftive Anſchauungen und Mittei- 
lungen eines Zeitgenoſſen; es ijt 
Chronik', e8 find ‚Memoiren’, die 
der objektiven Verarbeitung des 
fommenden Gejchichtichreibers: un- 
terliegen. . . .” 

8. Görz dagegen ſetzt ſich zum 
Ziel, wie er es in ſeinem Vorwort” 
jelber jagt, „... in diefem Buche 
in einfacher, jedem berjtändlicher 
Sprade eine fortlaufende, ſyſte- 
matiſche Schilderung der Geſchich⸗ 
te der Molotjchna zu geben.” Ich 
denke, ihm iſt es auch gelungen. 
Das Bud) Iieft fi) leicht. Es ent- 
hält für den der Frieſen, Iſaak 
u.ſ.w. kennt, nicht viel Neues, 
aber das trifft ja leider nur bei 
wenigen bei uns zu; der großen 
Mehrheit umjerer Leute wird der 
Inhalt diejes Buches neu fein, und 
ar dürften es mit Vergnügen Ie- 
en. 

Da in der Vergangenheit auf 
Gemeindeboden mande Wunden 


geihlagen find, deren Narben noch — 


immer etwas ſchmerzen, jo ijt es 
weſentlich, daß derjenige, der bei 
uns Geſchichte ſchreibt, e8 in einer 
Art und Weife tut, die nicht ver— 
legt und twehe tut. H. Görz hat 
jein Werf jo geichrieben. Man 
fpürt es beim Leſen, daß hier ein 
gläubiger Mann jchreibt, der feine 
Brüder aus allen Lagern Tiebt, 
und der Verirtungen und Ber- 
fehlungen der Vergangenheit wohl 
nidt begutachtet, der das Richten 
und das Verdammen aber ande- 
ren überläßt. 

Ein Volk, das feine eigene Ge- 
ſchichte vernadjläffigt, oder gar ge- 
ringſchätzt, hat feine Zukunft — 
es löſt fih auf. Jemand der die 
Vergangenheit nicht Tennt, kann 
auch die Ereigniffe der Gegenwart 
nicht intelligent beurteilen. Wir 
iollten daher in unfer aller Inte- 
reffe die Herausgabe fachlicher, hi- 
ftorifcher Schriften unterftüßen. 


Das geſchieht dadurd, dab man 
ſolche Bücher Kauft. 

Mande Leute haben die dee, 
dab die Verfaſſer jolcher Bücher 
ein ſchönes Stüd Geld damit ber- 
dienen. Das iſt Irrtum. Dieſe 
Männer jchreiben nicht, um da— 
mit Geld zu verdienen, fondern 
fie möchten in ihrer Art unſerem 
Bölflein einen Dienjt tun. In 
wie bielen Heimen findet man 
aber eine, wenn auch nur beidei- 
dene, Sammlung hiſtoriſcher 
Schriften unferer Gemeinjchaft? 
Nur in ganz einzelnen, Das follte 
anders werden, Intelligente Glie- 
der unferer Gemeinihaft follten 
es ſich zur Pflicht maden, die Her— 
ausgabe fachlicher, hiſtoriſcher 
Schriften unſerer Gejhichte zu un- 
teritiiken. Das iſt auch ein Dienjt 
an unferer Gemeinihaft. H. Görz 
„Die Molotſchnaer Anfieblung” iit 
es wert, daß es in jeder Biblio- 
thef einen Platz findet, 

®. Zohrenz. 

„Die Molotichnaer Anftedlung” 
211 Seiten, reichlich illuftriert und 
mit ausgezeichneter Karte der An- 


ſiedlung tft zu beziehen für $2.85 


bon The Chriftian Pre Lid., 


159 Kelvin St., Winnipeg. 


Dantfeit 
der Neneingeiwanderten Ontarios 
am 2. and 3. Juni 1951. 

Die Anregung zu diefem einzig: 
artigen Feſte wurde vom Yrobin- 
zialen Hilfsfomitee Ontario ge 
madt. Es machte auch verſchiedene 
Vorſchläge und in Kreiſen der 
Neueingewanderten wurden dieſe 
bereitwillig zur Kenntnis genom- 
men. 

Es wurden nun die bericiede- 
nen Komitees zur Borbereitung 
und Durdführung des Treffens 
gewählt. In der größten menno- 
nitifchen Kirche der Niagara Halb- 
infel plant man das Treffen zu 
veranftalten. Aelt. 3. A. Dyd, 
don der Niagara Ver. Menn. Ge- 
meinde, wurde erjuht, die Er- 
laubnis zum Benugen der dorti- 
gen Kirche, einzuholen. — Die 
Genehmigung wurde bereitwillig 
erteilt. — An den beiden Nad)- 
mittagen des Feſtes follten Kol- 
Ieften erhoben werden und die 
jolften unferen Geichtwiftern in 
Paraguay zugute fommen. Alle 
6 Gemeinden, d. h. je zwei in 
Vineland, St. Catharines und 
Niagara-on-the-Late, bezw. Bir- 
gil, waren direft oder indirekt 
gaftgebende Gemeinden. 

Das Treffen jollte ein Lob- und 
Dankfeſt werden. 

Von einem Bruder wurde der 
Ausdruck „Menn. Laubhüttenfeit” 
geprägt. 

Soweit war alles gut gegan— 
gen und nun hieß e3, an die wei— 
tere Arbeit jchreiten, Material 
wurde geſammelt, Gedichte ge- 
lernt, Chöre zufammengeftellt und 
Lieder eingeübt, Eine wahre Luft 
war es. . . Und der große Tag fam 
immer näher. 

Da, am Freitag, den 1. Suni, 
war auf dem Hofe der Kirche erſt 
ein fieberhaftes Treiben, Vorbe- 
reiten, Saiten. Tiſche, Stühle 
und vieles andere mußte in unfere 
ihöne und geräumige neue Kir— 
he gebracht werden. Auf dem Ho- 
fe wurde vieles hergerichtet. Auch 
Lautſprecher maren im Keller, 
auf dem Hofe der Kirche und in 
der alten Kirche angebracht. Kurz 
vor Beginn des Feſtes konnten 
diefe Arbeiten zum Abſchluß ge- 
bracht werden. 

In den frühen Nahmittags- 


itunden treffen die eriten Gäſte 
ein, 

Jetzt iſt es auch ſchon 3 Uhr 
und das Feſt beginnt. Ueber tau- 
ſend Perſonen füllen die Bänke 
im Saale der Kirche. 

Die Eröffnung des Feites ge- 
ſchieht durch Welt, J. A. Dyck 
Darauf ſingt die Verſammlung 
eine Strophe aus dem Liede „Lo—⸗ 
be den Herren, den mächtigen Kö- 
nig der Ehren“. Tann lieſt Welt. 
Dyck Pf. 118,24: Dies ift der 
Tag, den der Herr macht, laſſet 
uns freuen und fröhlich darin- 
nen fein. 

Von Pred. Peter Klaſſen, Aſun · 
tion, wird ein Begrüßungstele— 
gramm borgelejen. Weiter folgt 
ein Telegramm von Gejchw. Peter 
und Elfrieda Dod, früher MEEC- 
Arbeiter in Europa. Nachträglich 
famen dann nod Grüße an bon, 
C.'F. Klaſſen, Deutihland, und 
Pred. Corn. Penner, Winnipeg, 
chemaliger Prediger in Einlage 
und jpäter Zagerprediger in Gro— 
nau und Badnang. 

Nun übergibt der Xelteite die 
Zeitung an Bruder Iſaak Löwen. 
Zegterer übermittelt Grüße bon 
Pred. Ratzlaff aus Alberta, frü- 
her Prediger in Gronau und Fal- 
Iingboftel, Pred. Ratzlaff grüßt 
insbefondere mit Ephej. 5, 20: 
„And jaget Dank allezeit für al- 
les Gott und dem Vater in dem 
Namen unjered Herrn Jeſu Chri« 
ſti.“ 

Iſ. Löwen führt, kurz zufam- 
mengefaßt, Folgendes aus: 

Diejes joll ein Felt des Dankes 
und Wiederjehens ſein. Das LXeit- 
motto für das Zeit it Bi. 95, 2: 
„Laſſet ung mit Danfen vor fein 
Angeficht kommen und mit Pial- 
men ihm jaudjzen.” Er betont 
die Verbundenheit zwiſchen Alt 
und Neueingevanderten. Mit 
Freuden begrüßen toir die auf 
Einladung erfhienenen, Mr. Ca- 
vers, Barlamentsmitglied, Mer. 
Creßwell von der C. P. R. Aelt. 
J. J. Thießen, Vorſ. der Board, 
Pred. B. B. Janz, Vorſ. des 
Kan. Hilfskomitees. Alle Gäſte, 
und in Sonderheit die oben er- 
wähnten twerden willfommen ge- 
heißen. Danf jei den Geſchwiſtern, 
den Gemeinden, den Regierungs- 
ftellen für die Hilfe in der Not. 
Wir befennen uns zu den Wun— 
dern Gottes, die er an uns getan 
hat. Mitleid empfinden wir mit 
den Geſchwiſtern, die auch weiter- 
hin in Not und Elend weilen, 
oder überhaupt verſchollen find. 
Unierer Geſchwiſter in Paraguan 
wollen wir befonders gedenken. 
Diejes wollen wir im Gebet und 
auch durch Sammeln der Kollekte 
zum Ausdruck bingen. 

Dann folgt Geſang und Ge— 
bet. 

Vorſ. des Hilfsfom. A. 4. 
Wall, der nım das Wort ergrif- 
fen bat, begrüßt alle Gälte im 
Namen des Silfskomitees. . 
Schwere Erjhütterungen haben 
das Leben der Mennoniten durch 
Krieg, Flucht und andere Nöte 
heimgejucht, Aber in allem Efend 
hat e8 jich ertviefen, daß der alte 
Gott immer noch lebt. Nach bie- 
len Vorarbeiten und Vemühun— 
gen umfererjeits, öffnete Kanada 
endlih die Türen für die Hei— 
matlojen in Weberfee. Dafür mwol- 
en wir bejonder& dankbar fein. 
Ueber 6,000 Mennoniten Tonn- 
ten bisher nad Kanada kommen. 
Vieles, vieles haben fie hier ge- 
finden: Arbeit, Brot, Heimat 
und noch vieles mehr. 

(Bortfegung auf S. 11—1) 
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Sie wenig geichlafen haben. 


Tante orig, 


Grzäglung von Helene Hübener. 
—A— 
Gortſetzung) 

Neue Pflichten. 


Am andern Morgen ſah der 
Himmel grau und trübe aus. Es 
regnete und der Kaffeetiſch war 
deshalb nicht, wie jegt immer, im 
Freien, jondern im gemütlichen 
Wohnzimmer gededt. Der Haupt- 
mann meinte. er habe ſolche Re— 
gentage ganz gern; man wiſſe 
gleich, dag man ruhig zu Haufe 
zu bleiben habe, Frau Hauptmann 
jah Adelheid und Hedivig forichend 
an; ſie ſahen beide blaß aus und 
an Hedwig vermißte fie die ge- 
wohnte Munterfeit. Aber 
ichien, als fei deren Liebe zu Adel- 


heid in diefen Tagen des Zujam- 


menfeing noch gewachſen; fie um- 
gab jie mit einer Yürforge und 
Aufmerkjamfeit, wie fie es frü— 
ber nidjt bemerft hatte. 

„Liebe Adelheid“, jagte Hedwigs 
Mutter zu der Freundin, „Sie ha- 
ben eine geſtörte Nachtruhe gehabt, 
man fieht es Ihnen an, daß 
Wir 
haben aud; eine Weile gewacht, 
aber mein Mann liebt es nicht, 
beim Gewitter aufzuftehen, wenn 
es nicht ſehr ſchwer iſt.“ 

„Deshalb bin ich auch nicht he- 
runtepgefommen, Mütterchen“, rief 
Hedwig. „Ich glaubte, es Würde 
euch nur jtören, ihr ſeid gewiß mie- 
der bald eingejchlafen.“ „Aber ihr 
ſcheint mir lange auf geweſen zu 
ſein, ihr ſeht beide blaß und über- 
wacht aus.“ „Es lut uns nichts, 


Frau Hauptmann“, ließ ſich Adel- 


heid vernehmen, „wir ſind jünger 
und können es vertragen. Wie 
ſchade, daß heute ſchon der letzte 
Tag iſt, ich habe ſo viel Gutes von 
Ihnen erfahren.“ Ja, leider war 
es der letzte Tag. Und als es am 
Abend wieder ſtark regnete, erſchien 
der Wagen von Burgsdorf und 
holte Adelheid ab. Die Herrſchaf- 
ten waren ſchon mittags einge- 
troffen. 

Hedwig war die darauf folgenden 
Tage ftiller als gewöhnlich, jo daB 
ihre Mutter meinte, es käme ihr 
fajt vor al3 ob die Wehmut, wel- 
che Adelheid mitunter zu umgeben 
ſcheine, auch auf fie übergegangen 
fei. 

Der Gedanke an ihren Bruder 
beihäftigte Hedwig unabläflig. Es 
war ihr ja früher nicht einmal in 
den Sinn gefommen, zu denken, 
dab er unſchuldig ſei. Die alte 
Minna freilich hatte eine Ausnah- 
me gemadit, hatte Afred, wenn die 


Rede auf ihn kam, ftet3 verteidigt. 


Aber er war immer ihr Liebling 
gemwejen, man war e3 gewohnt, 
daß fie auf feine Seite trat. Daß 
es jedod) eine Zeit gab, wo er dem 
Reichtfinn ergeben war, mußten 
alle, darum war «8 allen gewiß, 
daß er Geld gebraudt habe und 
der Verſuchung nit habe wider: 
ftehen fönnen. Nun war die Sa- 
he Hedwig bon einer anderen Seite 
dargeftellt und zwar bon einer 
Perjönlichfeit, auf deren Urteil 


Hedwig viel gab. Jetzt jah fie Al- 
fred als einen ungerecht verurteil- 
ten; fie empfand das größte Mit- 
leid mit ihm und die warme Liebe, 
die fie immer zu diefem Bruder ge- 
habt, erwachte zur hellen Flamme. 
Sie konnte, wenn fie Allein war, 
lange das Bild von ihm in der 
Hand halten und betrachten. Wie 
weh war es ihr ums Herz, daß jie 
mit den lieben Eltern nicht don 
allem, was fie durch Adelheid ge- 
hört hatte, reden durfte. Aber 
die Eltern waren alt, fie durften 
nicht dor Zeit aufgeregt werden. 
Konnte die Wahrheit nit ans 
Licht gebracht werden, fo würde 
der Verdacht immer auf ihm blei- 
ben, und gejeßt den Fall, er käme 
zurück und die Eltern vergäben 
ihm den vermeintlichen Fehltritt, 
fo würde immer eine Schranke 
zwischen ihnen aufgerichtet blei- 
ben und der Drud, der auf ihm 
laitete, würde ihm in der Heimat 
doppelt fühldar jein. Alfo ſchwei— 
gen war vorderhand Hedwigs Auf- 
gabe, und wenn erit Mar des Ges 
ſchäft übernommen hatte, dann 
— ja dann ließ es ſich eher ma- 
hen, einen Einblik in die Ver- 
hältniſſe zu gewinnen. So oft fie 
konnte, fuchte ſie jeßt ein Wieder- 
ſehen mit Adelheid herbeizuführen, 
es gehörte zu dem Schöniten, was 
fie kannte. Sie verfuchte, fie auf 
den Spagiergängen zu treffen und 
wenn fie auch die Sache, die fie 
om meiften intereffierte, nur mit 
wenigen Worten berühren Eonnten, 
der Kinder wegen, die es liebten, 
ihre Goubernante für jich in Be 
Schlag zu nehmen, jo gab es doch 


immer einige Mugenblice, wo fie : 


allein waren und ihre Gedanken 
austauſchen konnten. „Gedulde dich 
nur bis zum Serbit, Adelheid, 
früher läßt ſich nichts tun“, fagte 
Hedwig immer twieder, und Adel- 
heid verjicherte, daß fie vorderhand 
auch jehr an die übernommenen 
Pflichten zu denfen habe. „Denn“, 
jagte fie, „ic will in der kurzen 
Zeit wenigſtens Treue üben in mei- 
nem Beruf und die mir anber- 
trauten Kinder nicht vernachläſſi— 
gen über der anderen Yufgabe, 
die ich mir geftellt habe und die 
mir ſelbſtverſtändlich nicht minder 
wichtig it.“ 

Für Hedwig war es gut, daß 
nad einigen Wochen ihre Gedan- 
fen eine andere Richtung befamen. 
Ihre Schweiter Marie war an ei- 
nen Geijtlihen verheiratet und 
wohnte in einem Dorf im Holitei- 
niſchen. Sie hatte versprochen, im 
Juli auf einige Zeit zu ihr zu ge» 
ben, und als eines Tages eine 
Depeſche eintraf mit der Nachricht, 
daß in Bürfengrün Zwillinge an- 
gefommen feien und Hedwigs Hil⸗ 
fe ſehr erwünſcht fei, mußte fie 
den Koffer paden und fi) zum 
folgenden Tage reifefertig machen. 


„Ich möchte Adelheid noch Le- 
beivohl jagen, teures Mütterchen; 
ich werde nicht lange bleiben, dann 
haben wir den Abend nod für 
uns“, und fihnellen Schrittes eilte 
ſie davon, um noch ein kleines 
Zwiegeſpräch mit der Freundin zu 
halten. „O Hedwia“, ſagte dieje, 
„du wirft nicht allzufern von mei- 
nen Kindern fein; wenn du fie 





einmal jehen könnteſt!“ Das dadj- 
te jid) Hedwig aud gar ſchön, 
fonnte aber jegt gar feine Beſchlüſſe 
fallen, jondern mußte das Nächſt- 
liegende im Auge behalten. 

€3 war ein Ihöner Sommertag. 
Adelheid begleitete Hedwig den 
befannten Weg. „Wie mirjt du 
mir fehlen, liebite Schweiter“, fagte 
fie, „nun habe ich niemand, mit 
dem ich über die Meinigen reden 
kann.“ Hedwig verſprach, recht oft 
zu ſchreiben und bat Adelheid, ſo 
oft es ihre Zeit erlaube, die Eltern 
zu beſuchen. „Das iſt jelbftver- 
ſtändlich“, jagte diefe, „es jind ja 
aud meine Eltern. Wolle Gott, 
ich dürfte fie einft als ſolche be: 
grüßen.“ 

„Gott wird’ machen, daß die 
Sachen gehen tie. e8 heiljam iit“, 
antwortete Hedwig. Und dann 
ichieden fie voneinander. 

Im Garten jaßen die Eltern 
und harrten ihres Kindes. „Nun 
fomm, jeß’ did) noch ein wenig zu 
uns, morgen haben wir dich nicht 
mehr“. Da ward es Hedivig weich 
ums Serz. „Immer muß id tie 
der fort von euch, liebſte Mutter, 
guter Vater.“ Sie lehnte den Kopf 
"an Mutters Schulter, Frau Saupt- 
mann ſtrich ihr die Wangen. „Mein 
liebes Kind, denke, du tujt es für 
mid. Es ilt ja ein Liebesdienit, 
den du nit nur den Geſchwi— 
jtern, jondern ung erweiſeſt. Mei- 
ne Gejundheit ift zart, dazu bin 
ich alt und darf mir eine ſolche 


Reife nicht mehr zumuten. Du 
biit gejund und tatkräftig und 


bait ein Herz voll Liebe zu den 
Deinen, geh’ in Gottes Namen, 
fein und der Eltern Segen ge- 
Teite dich.” 

Der Hauptmann war fein 
Freund von Rührſzenen, darum 
lenkte er das Geſpräch auf etwas 
anderes, „Hedwig“, fagte er, 
„ſchreibe uns ja, wie die leinen 
Menfchenfinder ausjehen, und ob 
e3 ein paar fünftige Soldaten 
find.” Hedwig lachte. Ich habe mir 
ein paar Fleine Mädchen darunter 
vorgeftellt; der Schwager hat nur 
von Zwillingen berichtet in der 
Depeche.” 

Am andern Tag ſaß Hedwig 
mit Reiſetaſche und Plaid im Ei- 
fenbahnmwagen, um in einem zivei- 
ten Geſchwiſternhaus ihres Am— 
tes zu warten. Sie fuhr durd 
fruchtbare Gegenden. Ueppige 
aoldene Weizenfelder, die der 
Schnitter Harrten, faftreiche Wiejen, 
Tannen und Buchenwälder eilten 
im Fluge an ihr vorüber. Der 
friihe Wind, der Heute mehte, 
tat ihr wohl, Die Gegend war ihr 
fremd, vor anderthalb Fahren hat- 
te die Schweſter geheiratet, Hed— 
wig jah ihr Heim zum erjtenmal. 
Es mar eine acht⸗ bis neunftündi- 
ge Bahnfahrt. Verjchiedene Paſſa— 
giere jtiegen bei ihr aus und ein; 
fie beachtete fie wenig, da fie biel 
au biel mit ihren eigenen Gedan- 
fen beichäftigt war. 

Nun mußte bald die Enditation 
Goldbach fommen. Bon da jollte 
es noch eine Viertelftunde jein. 
Sie jah ſchon im Geifte das glüd- 
liche Geficht des Schwagers, der 
natürlich am Bahnhof fein würde, 
fie abholen. ortſetz. folgt) 


Die Sonntage 
eines Schuiters. 


Jeden Sonntagmorgen, wenn 
der Geiftliche eines kleinen Land⸗ 
ſtüdtchens auf ſeinem Gang zur 
Kirche war, hörte er in einem Ne- 
bengäßchen das Hämmern eines 
Schuͤſters. Diefer Ton drang ihm 
tiefer ind Herz als der Schall feiner 
Glocken; auf dem Heimwege noch 
hörte er dieſen Hammer, und er 
wünſchte, er möchte ebenſo kräftig 
den Hammer des göttlichen Wor— 
te3 gehandhabt haben, der harte 
Herzen zerichlägt. Zange bejann 
er ſich auf ein Mittel, wie er den 
Schufter zu anderer Gefinnung 
bringen und jid; ſelbſt bon jener 
peinlihen Wahrnehmung der 
ra al befreien 
könnte. 

Da kam om ein Gedanke; er 
begab ſich zu feinem Nachbar. 
Beim Eintritt in die Stube Fam 
ihm jener widerwärtige Geruch 
entgegen, der das Zeichen einer 
unordentlichen und unreinlicen 
Hauspaltung it; aud raubte der 
ebenfalls dort gelagerte Brannt- 
weingeruch ihm beinahe den. Mut 
wieder, den er dor jeinem Gang 
im Namen des Heren gejammelt 
hatte. Nach freundlicher Begrü— 
bung des Schuſters fette er ſich 
an deſſen Tiih, und er ward mit 
jener Höflichkeit der Verufsleute 
empfangen, die mehr den Schuhen 
des Pfarrers, als jeiner feeljor- 
gerlihen Stellung galt. Mit eini- 
gem MWiderjtreben bediente ſich 
denn der Pfarrer eines überaus 
ihmugigen Stuhls und ging jo- 
fort auf die Sache ein, die ihn her- 
geführt hatte. Er jagte zu dem 
Schufter, wie ſehr er ihm einen 
ruhigen Sonntagmorgen wünſch⸗ 
te, damit er aud) wie die andern 
zur Kirche gehen, Gott Toben und 
jein Wort hören fönnte, und wie 
er jo viel glüdlicher fein würde, 
wenn er e8 jo hielte. 

„O, Herr Pfarrer“, erwiderte 
der Schufter, „ich würde es gern 
jo einrichten; aber ſehen Sie, es 
iſt unmöglich.“ 

„Und warum jollten Sie es 
nicht können, jo gut wie andere 
Leute?“ 

„Sehen Sie meine Kinder: ſie 
haben kaum ein Kleid und nur 
fümmerlihe Nahrung; ich habe 
alle erdenklihe Mühe, daß mir 
uns ehrlid ernähren; die paar 
Franken, welche ich verdiene, fie 
reichen nicht immer für das Not- 
wendigſte.“ 

„Wieviel verdienen Sie denn 
täglich?“ fragte der Pfarrer. 

„Schrecklich wenig; die Arbeit 
it wegen der Konkurrenz ganz 
ichlecht bezahlt.” 

„Nun!“ erwiderte der Pfarrer, 
„ich mache Ihnen einen Vorichlag. 
Alle Sonntagabend werde ich Sie 
für den ausgefallenen Verdienit 
entfchädigen, dafür aber fommen 
Sie am Sonniagmorgen in die 
Kirche, und Sie arbeiten nicht 
mehr am Tage de3 Herrn! Wol- 
fen Sie mein Anerbieten anneh- 
men ?* 

Der Schuiter machte nod) einige 
Einwendungen: er jei nicht ber- 
fehen mit einem anftändigen 
Sonntagskleid um. — Aber der 
Pfarrer gab ihm die Verfiherung, 
er dürfte getroit in Ddemielben 
leide zur Kirche fommen, in wel- 
dem er jeine Berufsgänge zu den 
Kunden zu maden pflege. Kurz, 
der Schufter mußte endlich doch, 
gern oder ungern, des Pfarrers 
Vorſchlag annehmen, und er trö- 
itete fi damit, im Pfarrer einen 


befonderen Gönner zu erhalten. 

An den folgenden Sonntagen 
fam der Mann morgens in die 
Kirche, und abends holte er das 
verjprodene Geld. Am jechiten 
oder fiebenten Sonntag aber wur- 
de er vergeblich zur gewohnten 
Stunde im Pfarrhaus erwartet; 
erit ſpät fam feine rau für ihn. 
Als fie der Pfarrer eintreten jah, 
fragte er beforgt, ob ihr Mann 
franf wäre, daß er nicht gefom«- 
men jei, 

„Nein, Herr Pfarrer,” antiwor- 
tete fie, „aber er ſchämt ſich.“ 

„Warum jhämt er fih?” 

„Er findet, er hätte eigentlich 
das Geld nicht mehr nötig, ‘weil 
num die Arbeit gut geht." 

Noch einige Zeit Hindurd gab 
der Pfarrer das Geld doc, denn - 
er fagte, es jei dies ein gegen- 
jeitiges Webereinfommen und der 
Scuiter habe jein gutes Necht 
darauf. Allein, wie erjtaunte er, 
als er jpäter feinen Beſuch bei die- 
jer Familie erneuertel Welde 
Veränderung war da in Furzer 
Zeit geichehen! Das Zimmer war 
jauber, Eltern und Kinder wa— 
ren beſſer gefleidet, und e8 war 
auf ganz natürliche Weile jogar 
ander8 geworden. Am eriten 
Sonntag, an welchem der Schufter 
nicht arbeiten konnte, Hatte er 
Langeweile und half feiner Frau 
das Zimmer ‘aufräumen und fei- 
ne SHaushaltung in Ordnung 
bringen. Die dadurch erzweckte 
Veränderung gefiel den Leuten 
jo. jehr, daß fie diejelbe nicht mehr 
aufgeben, jondern beibehalten 
wollten. Unter dem Segen Gottes 
wurde auch die Arbeit einträglich 
genug; wie es das Sprichwort 
ſagt: „Ein Körnlein Getreide, 
welches Gott ſegnet, reicht weiter 
als all unſer Verſtand.“ Bald 
brachte ihnen die Sonntagsheili- 
gung noch größeren, als nur irdi⸗ 
ſchen Segen; was der Schuſter in 
der Kirche hörte, das leitete ſeine 
Seele zum Heil und nach und nach 
das ganze Haus, jo daß er ver— 
ſtehen lernte, warum geſchrieben 
ſteht: „Und Gott ſegnete den fie- 
benten Tag.” 


Das fel’ge Kind. 


Wie iit es einem Kind zu Mut, 
Wenn es im Arm der Mutter ruht, 
Nicht wahr, es ift ihm wohl? 
Ja wohl, ja wohl, 

Denn jo ein Rind hat's gir.- 


Wie iſt es einem Kind zu Mut, 
Wenn es in Jeſu Armen ruht? 
Das ift ein jelig Kind, 

Denn jo ein Rind 

Hat's beffer noch als gut. 


Es mag nun fommen, was da mill, 
Das jel’ge Kind, es bleibet til, 
Es jieht den Heiland an, 

Zu bijt der Mann, 

Der helfen kann und will! 


Und veget jich der Eigenfinn 
Im Herzen dieſes Kindes drin, 
So ruft’s den Heiland an: 

Du jtarfer Mann, 

Herr Jeſu, nimm mic Hin. 


Und Er erhöret das Gebet, 
Wenn fo ein Rindlein zu Ihm fleht, 
Vergibt ihm jeine Schuld 

Voll lieb und Huld, 

Daß Ale Angſt vergeht. 


Und jtirbt eimal ein jolches Kind, 
So trägt Er's in Sein Reich 
aefchwind, 
Da, da ilt ewig Freud 
Und Herrlichkeit! 
Wie gut hat's jold ein Kind; 
Barth. 
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Tiger als 
Flaſchenkinder. 


Im hannoverſchen Zoologiſchen 
Garten werden zur Zeit drei kleine 
Tiger mit der Flaſche großgezo- 
gen. Kora blieb als einzige bon 
ſechs Geſchwiſtern übrig. Die ande- 
ren kamen tot zur Welt oder über- 
lebten ihre eriten Stunden ‚nicht. 
Die Heine Tigerin Tonnte fofort 
den typiſchen Laut ihrer Art her- 
vorbringen, der wie ein Einjhlür- 
fen der Luft klingt: mit diefem be» 
kunden ſich aud) die Alten ihre Ge— 
wohnheit, und das Junge weiſt ſich 
damit ſogleich als Artgenoſſe aus. 
Die im Körperbau ähnlichen Lö— 
wen kennen dieſen Laut nicht. 

Kora bekam als Amme die Ter- 
rierhündin Nelly, der man aber 
ſchon zehn Tage zuvor die Wel- 
pen fortgenommen hatte. Ihre 
Milch reichte nit mehr ouSs 
Sonſt aber war fie zu der Eleine- 
ren Tigerin jo zärklich, als ſei die» 
‘je ihre Tochter. Kora wurde von 
Frau Lüders, der Gattin des 
Raubtierwärters, zunächſt alle 
zwei Stunden, fpäter alle vier 
Stunden, die Flaſche mit Ziegen- 
mild, gereicht. Wenn Kora Hun- 
ger hatte, knörte fie mit einer 
ſchon ziemlich; durchdringenden 
Stimme; ſonſt aber benahm ſie 
fi nicht anders als ein Kätzchen. 
In der Stube der Lüderſchen 
Wohnung roch es fein bischen nach 
Tiger; denn die Hündin Nelly 
leckte alles, tvas Kora von ſich aab. 
jofort auf. Erſt alsaußer Ziegen- 
milch auch etwas Fleiſch zur 
Mahlzeit geboten wurde, ſtank der 
Kot, und nun mußte Kora ins 
Raubtierhaus überſiedeln. 

Dann warf eine zweite Bengal- 
tigerin im hannoverſchen Zoo 
fünf Zunge und nahn fie eben- 
falls nit an. Zwei dabon waren 
gleich lebensſchwach und ein drit- 
tes hatte verfrüppelte Sinterbei- 
ne. Aber ein Männden und ein 
Weibchen, Schorfe und Alma, find 
übriggeblieben und haben ſich 
prächtig enttoicelt. Als Amme be- 
Famen fie die Terrierhündin Sen- 
ta, der man eben erjt die Welpen 
genommen hatte, Wenn die Klei- 
nen aus der Flaſche getrunfen Ha- 
ben, Täßt ſich Senta die Säuglin- 
ge gern anlegen und rührt fi 
nicht, während die Mäulchen 
ihmagen. Die erfte Mahlzeit gibt 
es morgens um ſechs, dann eine 
un zehn, zwei, ſechs und ſchließ— 
Iich abends um zehn. Im Raub- 
tierhaus wurden in einen großen 
Käfig vier Zimmerchen eingebaut, 
je zwei für eine Familie. Die 
Wände können herausgezogen oder 
zugeſchoben werden: auf dieſe Wet- 
fe ift das Reinigen möglich, ohne 
daß die Meinen den molligen, 
dampfgeheizten Raum zu berlaf- 
jen braucden. Die Mil wird im 
eleftrijchen Kocher trinkwarm ne- 
macht. Much ſteht auf dem Pflege- 
tifch ein Miftierchen bereit für den 
dal, daß es einmal mit der Ver- 
dauung hapert. 

Kora ift inzwiſchen jo groß ge— 
worden wie ihre Amme Nelly und 
jpielt mit diejer tollpatfchig Ueber. 
rumpelung, wälzt fi) mit ‘einer 
Kugel auf dem Boden und ftedt, 
wenn fie allzu ungebärdig zu— 
ſpringt, bie und da verdußt einen 
Najenftiber bon der. auffläffen- 
den Hündin ein, Die Kleine Tige- 
rin läßt ſich mit Wohlbehagen tät- 
icheln, ſtreicheln und auf den Rüf- 
fen werfen und denkt nicht daran, 
die Krallen zu gebraudien. In den 
Käfigen gegenüber wandeln die 


erwachſenen Xiger auf und ab, 
und auch die Mutter der beiden 
Bengaljungen ift dabei. Aber jie 
weiß nicht, daß es ihre Rinder 
find, die da drüben nad) der Fla— 
je quäfen und auf jtupfigen Bei- 
nen einem Hund nachlaufen; und 
die Kleinen weinen nicht nad) ihr, 
fondern nur nad) dem Nudel, der 
gewohnten freundlichen Srauen- 
band und der Tedenden Hunde 
unge. 


In zwei Teile zerriſſen. 


Bor mehreren Jahren jah man 
einen Kolporteur in Frankreich 
dur den Wald zu einer Hütte 
wandern. Er grüßte die Frau, die 
darin wohnte und bot ihr ein Neu⸗ 
es Tejtament zum Kaufe an. 
Johanna zögerteN Würde der 
Prieſter dies billigen? Das war 


die Frage. Jedoch jehaute fie ver⸗ 


langend auf das kleine Buch. „DO, 
Frau, beunruhigen Sie ſich nicht,“ 
drängte der Kolpoteur, „der Prie- 
ſter würde ſich gegen Gott ber- 
fündigen, wenn er Sie hinderte, 
von der Xiebe des guten Hirten 
zu leſen.“ Schließlich brachte fie 
50 Gentimes hervor und nahın 
das Buch entgegen, wobei fie be- 
merkte: „Ich kann mich nicht ent- 
halten, ®ott möge mir vergeben, 
wenn es eine Sünde ift.” 

Eben jegt fam ihr Mann, Ja- 
Tob, der Rohlenbrenner, nad Hau- 
fe. Nach dem Tee zeigte ihm Ro- 
hanna etwas furdtfam ihr Bud. 
Er nahm es in Augenjdein; aber 
wie fie fajt gefürchtet Hatte, ſchalt 
er fie unwillig, weil fie auf dieje 
Weiſe, wie er meinte, unnütz Geld 
ausgegeben habe, 


Sie jagte aber: „Sa, das Geld 


iſt aber nicht gänzlich Deines. Ich 
babe ja auch mein Geld mitge- 
bracht, als wir heirateten. Der 
halbe Franken ijt daher ebenfo 
mein Geld wie Deines.” 

„Gib mir das Bud; her,” ſchrie 
Safob in aufwallendem Horn, 
und er riß es ihr aus der Hand. 
„Das Geld ſei zur Hälfte Dein 
und zur Hälfte mein, jagit Du. 
Alſo gut, dann ift e8 das Bud 
ebenfo. Dal” Damit öffnete er das 
Bud) grob und riß e8 in zwei Tei« 
fe, wovon er einen in jene Bluſe 
ftete und den andern Johanna 
hinwarf. 

Sieben Tage darnach ſaß Ja—⸗ 
kob im Wald neben feinem bren- 
nenden Kohlenmeiler. Et fühlte ſich 
einſcinn. Da plöglic kam ihm das 
entzwei geriffene Bud in den 
Sinn Das wollte er jet einmal 
muftern, Seine rohen Hände hat- 
ten es in der Mitte des Lukas- 
Evangeliums zerteilt. Er begann 
nun am Anfang der erjten Geite 
zu leſen und da las er: „Ich will 
au ihm jagen: Vater, ich habe ge- 
jündigt gegen den Himmel und 
vor dir, ich bin nicht mehr tmir- 
dig, dein Sohn zu beißen.” 

Gebannt las er weiter big zum 
Schluß, dann fliegen Dutzende 
von Fragen in ihm auf. Was hat- 
te denn diejer verlorene Sohn ge- 
tan? Warum war er von Haufe 
verbannt? Wo war er denn ge- 
weien? Was hat ihn beranlakt, 
heimzufehren? Diefe Fragen be- 
ichäftigten ihn ftändig. „D, wenn 
id nur den Anfang der Gefchichte 
hätte!“ feufste er. Aber zuerſt 
binderte ihn fein Stolz, Johanna 
AM ihren Teil de8 Buches zu Bit- 
en. 

Unterdeffen lebte Johanna ihre 
eintönigen Tage weiter und be- 


nußte die Augenblide der Muße 
dazu, ihren Teil des Buches zu 
muftern und feinen Inhalt zu 
budjtabieren. Sie begann Freude 
daran zu haben, aber als jie am 
Ende war, war ihr Intereſſe dop- 
pelt erweckt. Diefer jüngere Sohn, 
jeine eigenfinnigen Wege, feine 
Reife, jeine -Sünde, fein Elend, 
der wunderbare Wechſel feiner 
Denfweife: „Ich Fomme um bor 
Hunger. Ich will mid) aufmachen 
und zu meinem Vater gehen. ..“ 

Da brach die Geihichte ab. Was 
seihah dann weiter? Nahm der 
Bater ihn wieder auf? Ihr mit- 
fühlendes Herz fehnte fih nad) 
einer befriedigenden Antwort. Sa, 
fie weinte jogar über der Ge— 
ſchichte, vermochte aber nicht ihren 
Mut zufammenzunehmen, um Jar 
ob zu fragen, So gingen die Ta- 
ge dahin. Einmal jedoch goß der 
Negen mit befonderer Kraft her- 
unter und Jakob fam früher 
heim, als es fonft der Fall war. 
Er ab wie gewöhnlich feine Sup- 
pe und fein Brot, dann Brad) er 
plötzlich los: „Sohanna, Du er- 
innerjt Dich doch de3 Buches, das 
ich entzwei geriffen habe?” 

„O ja”, jagte fie, halbwegs mit 
Furcht, 

„Mein Teil hat eine mwunderba- 
re Gejchichte, aber nur deren zwei⸗ 
ten Zeil. Ih Habe Feine Ruhe, 
bis ich deren Anfang weiß. Da- 
tum beinge mir Deinen Teil.” 

„O Jakob, wie wunderbar!” 

„Wieſo wunderbar?” 

„3a, die gleih Geſchichte gebt, 
aud mir immer durch den Sinn, 
mir fehlt nur der Schluß dazu. 
Hat der Vater diefen reuigen Sohn 
wieder aufgenommen?" 

„sa, er tat e8. Aber was hat 
die Beiden auseinandergebracht?“ 

Sie brachte num ihr Stüd her- 
bei und kniete dann neben feinem 
Stuhl. Miteinander laſen fie nun 
die ganze ſchöne Geſchichte, und 
der Heilige eilt, der ſchon in 
ihrer beider Herzen gewirkt hat- 
te, Teitete es nun daß ihr verbor- 
gener Sinn in ihnen aufdämmer- 
te, Dies war die erſte vieler Bi- 
belleſeſtunden näd Feierabend, 
wenn Suppe und Brot gegeffen 
waren. Es dauerte nicht lange und 
beide übergaben ihre Herzen and 


ihr Leben dem Herrn Jeſus Chri- 
Gin dem großen Sünder ⸗Hei · 
and. 


Tiefen war das Gleihnis vom 
verlornen Sohn völlig neu; dir 
aber wird die Geſchichte wohl ver- 
traut, fein; aber hat jie je in dei- 
nem Herzen die gleichen Fragen 
erweckt und die gleiche Folge ge- 
habt? 

„Was hat er getan?“ war die 
Frage, welche der Kohlenbrenner 
erhoben hatte, 

Gib dir die Antwort in des ber- 
lorenen Sohnes eigenen Worten: 
„Ich habe geſündigt“. Damit haft 
du ſogleich ein Bekenntnis, das 
auftichtigerweife auf unfer aller 
Rippen fein follte. Wir Haben ge- 
fündigt, zwar in verſchiedener 
Weiſe, aber alle haben gefündigt. 
Die Anwendung ift eine vollkom⸗ 
mene, denn fie paßt fir jeden von 
ung. Wenn dann der Sünder, er- 
ſchöpft, enttäuſcht und traurig, 
heimkehrt, um den Vater aufzufu- 
hen, tritt eine andere Frage auf: 
Hat der Vater diefen reuigen Sohn 
wieder aufgenommen? 

Ja, er hat e8 wirklich getan. 

„Als er aber mod) ferne war, 
ſah ihn fein Vater... und fiel ihm 
um feinen Hals und küßte ihn 
ſehr.“ Er tat fogar viel mehr, 


die Einzelheiten mußt du aber 
jelbjt in Lukas 15 nachleſen. Nod- 
mals verfichere ich dir, die An- 
wendung ift eine vollkommene. 
Sobald du did; als verlorener 
Sünder zu Gott mwendeft, deine 
Sünden befennft und di auf das 
Verdienft des Sühnopfers Seines 
Sohnes berufft, wirft du eine eben- 
jo gnadenvolle Aufnahme finden 
wie der verlorene Sohn im Gleich. 
nis. Jedoch kann dies nicht zu 
Rapier gebracht werden, du mußt 
dich jelbjt zu Gott wenden und dies 
an dir jelbit erfahren. 


Abendglöclein. 


Seht, wie die Sonne dort finfet 
hinter dem nächtlichen Wald! 
Glöcklein Ion Ruhe uns winket, 
hört nut, wie Tieblic) es ſchallt. 
Mutig, es fängt an zu dämmern, 
laſſet zur Hütte ung gehn! 
Dörfchen, o ſei ung willfommen! 
BGBeut iſt die Arbeit vollbracht, 
Bald wird von Sternen umſchwom⸗ 
men, nahen die feiernde Nacht. 


Hört ihr das Glöcklein? es läutet 
jo ſchön, 

Ladet uns, heimwärts zur Ruhe 
zu gehn, 

Läute mein Glöcklein, nur zu, 

Läute zur ſüßen Rüh'. 


Voglein in der Wiege, 


In der Wiege jeh id) liegen 
Dort ein kleines Wögelein, 

Und es ſtreckt ſich und es reckt fid) 
In dem Neſtchen warm und Mein. 


Leiſe gehet, leiſe wehet 

Durch die Zweige hin der Wind; 
Auf und nieder, hin und wieder 
Schaukelt er das Vogelkind. 


Unter Zweigen, die ſich neigen, 

Schlummert ſtill das Kindlein 
traut; 

Durch die grünen Laubgardinen 

Sonne nach der Wiege ſchaut. 


Und zur Seiten ſingt voll Freuden 


Mütterlein ein Wiegenlied, 


Und ihe Singen und ihr Klingen 
Durch den ftilen Wbend zieht, 


Vöglein reget und beiveget 

Leis im Schlaf die Flügelein, 

Träumt von Fliegen in den 
Wiegen 

Und von Duft und Sonnenjdein! 


Chr. Dieffenbad,. 


Abendlied. 


Der Abend kommt leiſe hernieder 
Auf Dorf und Wald und Flur; 
Es ſchweigen der Vöglein Lieder, 
Noch eines hört man nur. 


In purburnen Gluten ſinket 
Die Sonne dort zur Ruh, 
Und droben am Himmel blinket 
Ein Sternlein- ſchon freundlich 
mir zu. 2 
Die Abendglödlein Tlingen 
So lieblid nah und fern, 
Und fromme &ebete ſchwingen 
Sic) Teife hinauf zu dem Herrn. 


Nun herrſchet Ruh und Frieden 

Wohl in der ftilen Racht, 

Und alles ſchlummert Hinieden, — 

Nur Got im Himmel wacht 
Chr. Dieffenbad. 


Die Perle. 


Sanft im Meerwaſſer ſtru⸗ 
deind, bewegte fi die Qualle 
an einer Felswand horüber, 

„Das lab ich mir gefallen“, 





lobte eine Auſter, die an diejer 
Wand wohnte, „bei Ihnen muß 
man doch Feine Angjt haben, alle 
Augenblide Sand und Steine 
ins Geſicht zu bekommen.” 

„Ihre Vorſicht kann ih gut 
verſtehen“, erflärte die Qualle, 
daß dieſes Unglück in Ihrer Fa— 
milie häufig iſt. Ein Sandkorn 
zwiſchen Schale und Haut — 
ſchon den Gedanken finde ich 
ihauderhaft!“ 

„Es ift mir jelber zugeſtoßen,“ 
befannte die Auſter. 

„Da tun Sie mir aber leid,“ 
berficherte die Qualle. „Bei Xh- 
ter zarten Haut war das gewiß 
ein empfindlicher Schmerz.” 

„Es war das Leid meines Le— 
bens,“ geftand die Aufter, „aber 
id) habe eine Perle‘ daraus ge- 


macht.“ 
G. Sarfner. 


Eine Bitte 


Wenn jemand von den Leſern 
das Buch hat „Unter einem Dad“, 
bon Helene Hübener, fo würde ich 
bitten, dasfelbe auch an den „Ju⸗ 
gendfreund“ zu ſchicken. Ich habe 
die Geſchichte früher einmal gele- 
fen umd die ift aud) fehr gut. Ich 
finde die jetzige fortlaufende Er- 
zählung „Tante Hedwig” über- 
aus intereffant, gut und lehrreich 
für jung und alt und würde gern 
mehr ſolche Geſchichten Iefen. 

Eine Leferin, 


Rätſel: — 


Nr. 10, 


Ich weiß ein kleines weißes Haus, 
bat nichts von Yenjtern, Türen, 
Toren, 


und will der Kleine Wirt Heraus, 


fo muß er erft die Wand durd« 
bohren. 


Nr. 11. 

Was ift das für ein Diebgejell? 

Er geht auf Michbars Ader aus, 

itopft voll ji beide Taſchen ſchnell 

und trägt’3 ganz wohlgemut nad 
Haus. 

Da padt er's aus, als wär's das 
Seine, 

legt eins zum andern in die 
Scheune, 

Die Scheune Liegt im Ackergrunde, 


die Tajchen hat er in dem Munde, 


Nr. 12 
Gelehrte Finger, guter Wind 
find Dinge, die mir nötig find; 
dann fpig’ den Mund und nimm 
mid) bor, 
und fpig' ein anderer das Ohr, 





Nr. 18. 
Ein Baum hat zwölf Xefte, 
und jeder Ajt hat vier Nejter, 
in jedem Neit find fieben Zunge. 


Nr. 14. 

Ich kenn' zwei Heine Fenſterlein 
in einem kleinen Haus, 

draus guet den lieben langen Tag 
ein Kleiner Schelm heraus, 

Doc; abends, wenn es dunkel wird 
und alles geht zur Ruh, 

dann macht geſchwind der kleine 
Schelm die Fenſterladen zu. 


Antwort für die Aufgabe in letzter 
Nummer: 

Kurt hatte 166 Nüſſe, 

Willi — 114. 


* 
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frau in Japan 
(Bi don Schw. H. Thielmann.) 





Sapanerin im Gebet vor Budda's 
Heinem Gößentempel. 


Dankbare Gäſte. 


Einer freundlichen Einladung 
des Schweſternvereins der Nord 
Kildonan Menn. Br. Gemeinde 
folgend, verfammelten ſich die Ver⸗ 
eine der Süd- und Nordend Ge— 
meinden und der Miffionsverein 
von Nord Kildonan in dem ſchö— 


Ave. Liebliche Blumen ſchmück—⸗ 
ten den Raum. Die BVoriteherin, 
Schw. I. Dych, begrüßte die Schwe- 
ftern herzlich, und Schw. 3. Sa- 
watzky machte die Einleitung mit 
Ried, Schriftwort und Gebet. An- 
dächtig Taufchten wir den Darbie- 


tungen, die in Liedern und Gedich⸗ 


ten gebracht wurden. Auch eine 
Kurze Beugnisitunde gab Gelegen- 
heit, von den wunderbaren Füh— 
zungen de3 Seren zu erzählen und 
Ihm zu danken. Etliche Schweftern 
ſprachen ihre Freude aus über den 
Segen der Gemeinſchaft, den wir 
in den Vereinen genießen und auch 
beſonders über die Einladung, dab 
wir in größerem reife Gemein- 
ſchaft pflegen dürfen. 

Es waren auch etliche liebe Gä— 


ſte erfhienen, die früher unfere | 


Vereinsſchweſtern waren, u. zwar 


Schw. H. Schmidt von Summer-, 


land, 8. C., und Schw. 3. 8. 
Saaf von St. Paul I’ Ermite, 


Quebee. Oſt und Weft waren jo- | 


mit vereinigt. 

Eine Kolefte wurde erhoben 
für unfere Randmiffionen in Ma- 
nitoba. Nah dem Schlußgebet 
wurden alle Säfte an die reich 
gedeckten Tiſche geläden, die von 
Tiebender Sand geſchmückt waren. 

Wir ftanden alle ımter dem 
Eindrud, daß wir als Bereins- 
ſchweſtern reihen Segen in der 
Gemeinihaft genießen und die— 
ſes auch andern mitteilen foll- 
ten. Es wurde dieſes beſonders 
durch nachfolgendes Gedicht zum 
Ausdruck gebracht, von Schw. Su- 
je Unruh borgetragen. 


Sonnenfcein. 
Ein jedes Herz braucht Sonnen- 
jäei 


n, 
Es fann ihn nit entbehren; 
Und wär e8 auch jo hart wie Stein, 
Es wird ihn heiß begehren. 


Nicht braucht’3 der ganzen Son— 
nenkraft, 

Ein einz'ger kleiner Strahl 

Oft ſchon dem Herzen Ruhe ſchafft, 

Nimmt von ihm Sorg und Qual. 








nen großen Bethauſe auf Edifon | 


Und Sonnenſchein Tann vieles 
fein: 

Ein Blick, ein gutes Wort, 

Das dringet tief ins Herz hiein, 

Kann Wunder: wirken dort. — 

Drum ftrahlet, Schweitern, Sonne 
aus, 7 

Auf Menfchen, die ihr Liebt, 

Ch’ man ſie träget dort hinaus, 

Wo's keine Rückkehr gibt. — 


Nochmals einen herzlichen Dank 
den lieben Gajtgebern! Möge der 
Serr das Werk fördern, welches 
in feinem Namen bon unfern Ber- 
einen getan wird! 


Schw. €. K. 


Die Sean des 
Predigers. 


Sie iſt die Frau, von der man 


ſpricht, 
nd muß durch viele Münder 
wandern. ' 
So wär fie beffer alg die andern?| 
‚Nun, fie befennt, ſie fei es nicht. 


1} 
"Was fol fie alles jehuldig fein | 
dem Mann, den Kindern, der | 
| 
| 





Gemeine! 
Doch wie fie Pflicht mit Pflicht 
| _bereine, i 
das weiß der liebe Gott alleinel | 


Sie führe gut und forgjam Haus, 
klar bleib die Ehe. wie ein | 
Spiegel, N 
die Finder Hab fie jtraff am Zügel, 
Fund toa8 fie glaubt, das leb 

fie aus. 


Sie ſag — und made einen 
| Se 
auch bittre Wahrheit lind dem 
| Gatten, 

ſei wie ein fühlee Quell im 

| Schatten 

hund trag auf Sänden feine Seel. 
IB" der Gemeinde mit Bedacht 
[bat jie für bieler Wohl zu forgen 
jwie eine Mutter, die verborgen 
die Kraft des Herzens wirkſam 

| macht. 


Die Not der Zeit — ſie halt ihr 
Su 

mit off nem Haus in kluger Liebe! 
Sie ring um Sammlung im 
Getriebe 


und find ein wenig Zeit für ſich. 


Sie ſoll's! Sie tut's — Herr, 
ſchenk Geduld 

im Schmerz der Spannung. 

"  Schaff ung Stille 

zur Einfehr. Uns gejcheh dein | 
Wille. | 


Bor allem Herr, vergib die Schuldl | 


Wird ung dor unferm Tage bang, | 
diinft feine Plage unerträglich, | 
fo wandle unfre Rlage täglich 

in Bitte, Dank und Robgefang! 


z Rotte Denkhaus. 


Ein Menſch wird 
geboren. 


Am Sonntagmorgen um 7 Uhr 
rief mich mein Sohn an, daß er 
in der Nacht feine rau zum Ent- 
binden ins Sofpital gebradt hät- 
te. Alſo — zu wen geht man in 
Not?... Zur Mutter, — Nun ſa— 
Ben wir zuſammen auf der „Wart- 
burg“, Stunde um Stunde, Mi- 
nute um Minute, Wir alle, die 
wir doch Liebhaber guter Muſik 





find, haben den ganzen Tag das 
Radio nicht aufgedreht; die Zei— 
tungen lagen ungeöffnet da, und 
nit einmal die Nätfel, unfer 
Steckenpferd, konnten ung feileln. 
Ich rechnete damit, daß es biel- 
leicht mittags 2-3 Uhr werden 
Tann, bis der Eleine Erdenbürger 
zur Welt fommt und als es 4, 
gar 5 Uhr wurde, da faltete ich 
meine Hände und rief meinen 
Gott an, er möge alles zum Gu— 
ten menden. Ale 15 Minuten 
rief ih das Hofpital an umd inı- 
mer fanı die gleiche Aukunft: 
Nod immer nicht im „Delivery 
Room“. Den ganzen Tag waren 
die Gedanken um meine liebe Mut- 
ter, welche ſchon zehn Jahre die 
fühle Erde dedt, und ich fühlte, 
Blut ift eben dicker denn Waller. 
Es wurde 7.Uhr..., 8 Ubr..., nod) 
feine Aenderung, wir konnten ein. 
fach nichts effen, aber ich glaube, 
ich habe ein dutzendmal Kaffee 
gekocht. Um 8.15 rief ich nochmols 
an, und da jagte das liebenswürdi⸗ 
ge Zelephonfräulein, das nicht 
die Geduld mit mir verlor, war- 
ten Sie mal einen Moment, ic) 
will ſehen, wie weit der Arzt iit. 
lm 3.20 fam dann das Mädel 
zur Welt. Mein Sohn, dem ich 
den Höhrer übergab, zitterte wie 
ein alter Mann. Wir fuhren fo- 
fort ins Hofpital, die junge Frau 
war noch unter Narfofe, aber wir 
durften das Baby jehen. Die 
„Nurſe“ fagte zu mir: Sie find 
die Großmutter? Es hat ja ihre 
Geſichtsform und Ihre Naſe (ih 
habe leider eine Simmelfahrtsna- 
ſe). Nun, vielleicht jagt fie das 
zu allen Großmüttern. Wir aber 
ſtanden nun bor dem jungen Men- 
ſchenkind, durch eine Glaswand 
getrennt, und mit feuchten Augen 
blickten wir es an, und wieder 
betete ich, mögeſt du, mein erſtes 
Enkelkind, ein geſunder Durch- 
ſchnittsmenſch werden, um Gottes 
willen ja fein Wunderkind. 
Geſund an Körper und Geiſt, das 
iſt mein Gebet. Als wir dann ins 
Zimmer zurüdfamen, war die 
junge Frau ſchon bei Bewußtſein 
und in jungem Mutterglüd küßte 
fie zuerſt meinen Sohn und dann 
mid. 

Mutter, Mutter! Jeder, der 
diefes Wort nod jagen Tann, ift 
nicht arm, fondern hat den größ- 
ten Scha auf Erden in feinen 
Händen, vergeht fie nie, ob Mut- 
tertag oder jeden andern Tag, 
ehrt jie folange ihr noch dazu 
imjtande feid. 

„Wenn du mod seine Mutter 
hajt, dann danfe Bott und ſei zu- 
frieden“, jo fängt das herrliche 
Gedicht an, und noch an ein an- 
deres till ich erinnern: „Die 
Stunde fommt, wo du an Grä- 
bern ftehft und £lagit“... N 


Die friſchgebackene 
Großmutter. 


Der Witwe Klage. 


Im Haufe hat mich der Tod zur 
Witwe gemacht. Klagel. 1, 20. 


Hier im Haufe, wo ich fo viele 
Freuden einer glüdlichen Ehe ge- 
noß, fühle id nun die Schmerzen 
des Witwenſtandes 
Wohin ich trete, werde ih an den 
erinmert, den mir Gott zugefellt 
hatte, den meine Seele liebte, — 
und der num nicht mehr bei mir 
iteht, der ijt zur Ruhe gekommen; 
aber ich Bin zurückgelafſen in der 
forgenvollen Welt. -Mer tröftet, 


wer erquidt mi? Menjchentroit 
halt mid nicht, und weltlie Er- 
quickung ſchmeckt mir nicht. 


Wenn niemand did) erquicken kann, 

So ſchaue deinen Heiland an. 

Schütt aus das Herz in Seinen 
Schoß, 

Denn Seine Huld und Macht ift 
groß. 

Einjt hat auch Er, der Menſchen— 
freund, 

Biel Tränen — u. fir did) geweint. 

Er meiß, was Schmerz und 
Kummer ift 

Und auch zugleich, wie ſchwach 
du biſt. 


$ür die Heimatloſen. 


Millionen über Millionen 
Haft du die Heimat verfagt, 
Millionen über Millionen 
Ins nadte Elend gejagt: 


Sie jhlafen in fremden Betten, 
Sie tragen geſchenklkes Gewand — 
Und du willft dein Dad; erretten, 
Chriſtloſes Abendland! 


Sieh, o ſieh doch mit Schauern, 
Winft nicht ein blutrotes Tuch? 
Um deine bebenden Mauern 

Schleicht der Entrechteten Fluch. 


Senke die eisgrauen Fahnen, 
Fege das uralte Haus, 

Sprich den Bußpſalm der Ahnen, 
Und dann zieh aus: 


Zieh aus dem eitlen Gepräge 
Moderverfallener Zeit, 
Sprenge die Feſſeln der Enge, 
Werde brüderlich weit! 


Gib ihre Heimat den Armen, 
Traue nicht Gold noch Erz, 

Sühne im großen Erbarmen 
Dein berjteinertes Herz, - 


Daß e8 im Opferbolfbringen 
Junges Leben gewinnt —“ 
Mit überwundenen Dingen 
Spielt das göttliche Kind. 


Gertrud von Ye Fort. 


Rezept: 


Kartoffelſalat mit Speck. — In 
der Schale gefochte Kartoffeln wer- 
den noch heiß in Scheiben geſchnit⸗ 
ten und warm gehalten. Einen 
Teller voll kleine Speckwürfeln 
bratet man gelblich, gibt 1 Eß— 
löffel vol Mehl dazu, Löfcht mit 
einer Taffe Milch ab, fügt gewiegte 
Zwiebel, Salz, Pfeffer und Eſfig 
bei und focht alles zu einer dünnen 
Sauce, die mit etwas Senf gewürzt 
wird. Man gibt fie heiß über die 
Kartoffeln, deckt Iuftdicht zu, läßt 
die Schüffel 10 Bis 15 Minunten 
jtehen und gibt dann den Salat 
auf den Tiſch. 


Geſundheitsfragen. 
b) Der Schmerz 


iſt in einem Falle dauernd und im 
andern nur zeitweilig ſpürbar; 
ſeine Stärke iſt gleichmäßig, zu— 
nehmend oder abnehmend; er iſt 
bohrend, ſtechend, ſchneidend, be— 
klemmend, beißend, krampfig (Ko— 
lik). Es iſt durch Fragen der Ort 
des Schmerzes zu erfahren; ob der 
Ort geſchwollen, verfärbt ſei, z. B. 
Blutunterlaufung. Der Schmerz 
kann begleitet fein von Schweiß, 
Shrenfanfen, Schwindel, Flim- 
mern bor den Augen, pſychſſcher 
Erregung. Bon großer Bedeutung 
iſt es, ob einer wehleidig iſt, oder 
ob er ſelbſt erhebliche Beſchwerden 


unterdrücken kann, wobei gelegent- 
lich der wichtige Augenblick zur 
Operation (Blinddarmentzündung) 
verpaßt wird. 

Der Schmerz 3.8. bei Angina 
pectoris iſt ganz außerordentlich 
peinigend - Vernichtungsgefühl). 
Von irgend einer Bagatelle bis zu 
ſolchen Vorgängen gibt es zahlloje 
Möglichkeiten, wie der Schmerz 
erlebt wird. Wenn einer über er- 
heblichen Schmerz klagt, jo denfe 
man an die befonderen „Sefah- 
renzonen“ — Herz, Blinddarmge- 
gend uſw. —; in jedem Falle ift 
au erwägen, ob es nicht geicheiter 
fei, den Arzt zu rufen, jtatt Mit- 
tel, Kälte und Wärme zu verſu— 
en, bis dann eine erſchwerende 
Notlage zu eriterem zwingt. 

Kopfweh Haben manche bei Föhn, 
in der Menftruation uſw. Die 
zahlreichen ſchmerzlindernden Mit- 
tel haben oft Erfolg, ebenſo oft 
gar ‚feinen. Eine häufige Urſache 
bon Ropfichmerz ift Sunger. 


c Der Schlaf. 


Er iſt zu beachten Hinfichtlich der 
Dauer, der Art feines Einſetzens 
und Aufhörens. Manche Kranke 
haben Mühe einzufchlafen, wachen 
häufig auf und Iiegen bald Iange, 
bald furze Zeit ſchlaflos da, wa- 
chen morgens aus tiefem Schlafe 
plöglic ‚auf und fühlen ſich un. 
wohl. — Mande ſchlafen ruhig 
die ganze Nacht durch, andere wer- 
den bon Träumen geweckt, ſchreien 
und find in Schweiß gebadet; nicht 
jelten erfolgt Erwaden in einem 
Angitzuftand, In Beiten bon Nah- 
tungberfnappung kommt e8 zu 
Schlafftörungen durch Hunger. 
Sorgen und Kummer, Aufregun- 
gen und Lektüre, Muſik, Theater, 
Kino, Radio, Kartenfpiel können 
das Einichlafen und den Schlaf 
überhaupt ftören. Manche diefer 
Störungen find — bei gutem Wil- 
len — unſchwer und ohne Schlaf- 
mittel zu vermeiden. Man hüte 
ſich bor dem Unfug des jo belieh- 
ten“ Schlafmittelgebrauches. 


d) Seeliſches Verhalten. 


Für die Krankenpflege ift es 
wichtig, das ſeeliſche Verhalten zu 
beobachten. Frohe Menſchen ver- 
halten ſich anders als ängſtliche, 
släubige anders als ungläubige 
uſw. Es gibt Feine Krankheit, 
für welche das feeliiche Verhalten 
nicht wichtig wäre ſowohl während 
der afuten Zeit als auch während 
der Erholung. Der zuderfichtliche 
Menſch erträgt das Leiden beſſer 
als der Nörgler und Schtmpfer. 
Die Aufgabe der Pflege befteht zu 
einem Zeile darin, zu forgen, daß 
die Zuverſicht nicht börloren gehe, 
auch wenn die Lage bedrohlich ift 
oder feine Hoffnung auf Genejung 
mehr zuläßt. Nörgelnde, ſchimp 
ende, verzweifelte Kranke joll 
man aufrichten und ihre Denken 
über die gegenwärtige Not, die 
als Prüfung angenommen wer- 
den Toll, Hinausführen. Wenn 
die Pflegerin ruhig, geräufchlos, 
geduldig ihre Pflicht tut, vor allem 
feine Beſorgnis zeigt, im ganzen 
Berhalten Disziplin an den Tag 
legt, wird der Kranke ſeeliſch 
günitig beeinflußt. 


Schweigt der Menfchen laute Luft: 
Rauſcht die Erde wie in Träumen 
Wunderbar mit allen Bänmen, 
Was dem Herzen kaum betunft 
Alte Zeiten, linde Trauer, 
Und es ſchweifen leiſe Schaner 
Wetterleudjtend durch die Bruft. 
Sofef v. Eichendorf. 
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(25. Fortſetzung) 


„Unier Glück hat ſich entichie- 
den gewendet,“ erwiderte Fabian 
nach furzer Pauſe trübe. „Es find 
ſelliame Umitände, die die Amicier 
zu Verſchwörern maden! Geh jekt 
nad) Hauſe, Oheim, und jage mei- 
ner Tante, Myrrha müſſe fortblei- 
ben und fönne nur ganz im ge 
heinten befucht werden, damit nicht 
des Kaiſers Spione auf ihre Spur 
tommen. Und du, Eihelred, mußt 
dich etwas weniger auffallend Klei- 
den. Meine Sklaven jollen dir 
das Nötige dazu geben. Heute 
nacht werde ih mit Brabano re 
den, lieber Oheim, und dir mor- 
gen fagen, was er ung rät.” 

„Und willſt du deiner Holden 
Tochter — der zu Haufe — jagen, 
daß ich fommen werde, ſobald mein 
Beſuch Feine Gefahr mehr mit jich 
bringt“, bat Ethelred, als Lucius 
ſich zum Fortgehen anſchickte. „Ich 
till im geheimen und bei Nacht 
fommen, wenn du mir die Erlaub- 
nis dazu gibſt.“ 5 

Lucius jah den Sprecher an, und 
ein freundlither Ausdruck erhell- 
te feine müden Züge. 

„Buldia hat mir don deiner 
Tapferkeit -erzält, und mein altes 
Soldatenherg hat dabei höher ge- 
klopft,“ antwortete er. 

„Fulvia iſt die würdige Gattin 
eines echten Soldaten!” rief Ethel⸗ 
red mit heißen Wangen. „Bei ih: 
rer Gütigkeit hat mein Mannes- 
herz höher geflopft. Und alle ihre 
Reize und Tugenden habe ich in 
ihren Tochter wiedergefunden.“ 

„So fomme denn. Komm, wann 
du willſt, mag es gehen, wie es 
will!“ fagte Lucius und reichte da- 
bei dem Briten die Hand. „Meine 
Erlaubnis Haft du!“, 

ALS der junge Mann den Hin— 
ausgehenden folgen wollte, ſchob 
ihn Fabian ins Zimmer zurück. 
Er ſelbſt begleitete feinen Oheim 
zu deifen Wagen und jah ihm Ian- 
ge nad), als er nad) Haufe fuhr. 


20. Myrrhas Zufluchtsort. 


Als Myrrha ihrer verwirrten 
Sinne wieder Herr wurde und ru— 
big und Elf die Ereigniffe, deren 
Opfer jie war, überdenken Fonnte, 
befand fie fi} auf einem Lager in 
einem niederen Zimmer, dag zu 
einer Reihe Fleiner Wohnungen 
gehörte, die alle auf einen inne— 
ren, nad) jeder Seite durch Mau: 
ern bon der Straße abgeſchloſſen⸗ 
en Hof führten. Myrrha war hier 
in einem Zeil der Stadt, von dent 
ſie faum je hatte ſprechen hören 
und den ſie nie zuvor betreten 
hatte. Die Eigentümer der Woh- 
nung waren dem jungen Mädchen 
bolljtändig fremd, aber fie hatten 
den unerwarteten Gaſt doch freund- 
lich aufgenommen und begegneten 
ihm mit der größten Bartheit. 
Im Zimmer nebenan ſprachen zwei 


rauen leiſe miteinander, imd 
durch die Schmale Zwiſchentüre 


audte ein Kleines Mädchen neugie- 
tig zu Myrrha herein. Volgus 
mar weggegangen, aber da ihr im 


« 


zweiten Stockwerk gelegenes Zim- 
mer auf eine Veranda ging, hörte 
feine Herrin von Zeit zu Zeit fei- 
nen Brummbaß vom Hof herauf 
tönen. 

Wie in einem Traum durchlebte 
Myrrha nod einmal das plötzliche 
Erſcheinen des Hauptmanns, fei- 
nen Verſuch, fie von daheim meg- 
zuführen, und feinen Zufammen- 
ſtoß mit Volgus. Faſt hätte jie 
noch jeßt laut aufgejchrien vor 
Schrecken, wenn fie an die Solda- 
ten und ihre drohenden Blicke dach— 
te, Dann erifherte- fie ſich ihrer 
eiligen Flucht, ſowie der großen 
Sorgfalt Ethelreds, als Volgus 
fie in der Flaminiſchen Straße 
auf den Boden geitellt Hatte, und 
wie dann beide Männer ihre wan— 
enden Schritte unterjtügt und ihr 
geholfen hatten, diefes Haus zu 
erreichen. Durch einen fleinen Za- 
den twaren fie eingetreten, in dem 
ihnen Paulus, der Myrrha als 
Freund Fabians wohl fannte, mit 
Staunen und Mitgefühl entgegen- 
gefommen war. Gleich nachher 
hatte ji) aud, Zefiah, den Myr- 
rha als einen Xieferanten ihres 
Hauſes fannte, mit beruhigenden 
Worten eingefunden. Dann war 
nach kurzer Seit auch Zabian ge- 
fommen, und deifen Bejuch hatte 
den Nebel vor ihren Mugen ber- 
ſcheucht und ihre Tränen getrod- 
net. In der Erinnerung an feine 
Worte fühlte fie ſich auch jet 
nod) ganz beruhigt, ja ſogar glück- 
lich. Noch empfand fie den Drud 
feiner Hand, und die Erinnerung 
an feine Liebfofung erfüllte ihre 
ganzes Herz mit Seligfeit; fie 
fühlte eine Ruhe und Erleichte- 
rung tie nad; einer großen An- 
jtrengung. Eine Zeitlang mußte 
fie verborgen bleiben, das mußte 
fie; Fabian Hatte gejagt, e8 fei 
für die Sicherheit aller ttotmendig; 
aber ihr Vater würde dafür for- 
gen, daß Nero jeine Abſichten auf- 
gebe. Das Verweilen in diejem 
Haufe war zwar ein jeltfames 
Abenteuer, aber durchaus fein Un- 
alück. Bald würde ihre Sklavin 
zu ihrer Bedienung fommen und 
ihre Kleider und allerlei Annehm- 
lichkeiten von Hauſe mitbringen. 
Auch die Ihren würden fiebefuchen; 
vielleicht, wenn es anginge, würde 
Valentina ſchon morgen fommen! 
Und was Myrrha am meijten trö- 
itete, war die Gewißheit, daß Fa- 
bian, der nur noch auf ihre Sicher: 
heit bedacht war, beftändig in ih- 
rer Nähe fein werde. 

est guckte das Pind wieder in 
das Zimmer herein, und ermutigt 
durch das einladende Lächeln der 
Fremden, ſchlich es an deren Seite, 
und nun traten auch die zwei Frau⸗ 
en ins Zimmer; die eine trug eine 
Taffe mit einem dampfenden Ge- 
tränfe und einem Teller, auf dem 
ein dinner, Inufpriger Fladen Tag. 
Myrrha erinnerte fih aus ihrer 
Kindheit, daß ihre Mutter auch 
ſolches Brot gebacken hatte, 

„Du mußt Hunger haben“, ſag⸗ 
te die Frau freundlich. „Und et- 
was Warmes wird dir gut tun.“ 


Da Myrrha wirklich Hungrig 
war, nahm fie das Dargebotene 
gern an und fühlte ſich auch jehr 
erfrifcht davon... 

Die Frauen hatten fich neben 
fie gejeßt und jahen fie jegt un- 
berwandt und neugierig, aber da- 
bei jo freundlich an, daß das Mäd— 
hen die Blicke nicht als Beleidi— 
gung, ſondern biel eher mit ci- 
nem Gefühl des Danfes für die 
fihtlihe Teilnahme empfand. 

Somwohl in dem geordneten An- 
zug der beiden hübſchen, ſchönge- 
wachjenen rauen, als in der gan- 
zen Umgebung herrſchte die pein- 
lichſte Sauberkeit. 

Als die ältere der Frauen Myr- 
rha das Geſchirr abnahm und es 
auf ein Tiſchchen ftellte, fagte fie 
mit einer weichen, äußerſt mohl- 
lautenden Stimme: 

Gabriel wird ji) nad) feiner 
Rückkehr wundern, jeine Familie 
vergrößert zu finden; aber aud) er, 
wie wir alfe, würden gern für 
unfern großen Paulus sterben. 
Doch glaube ja nicht, wir freuten 
uns nicht, dich bei ung zu haben, 
du ſüßes Herzchen, — es war un- 
recht bon mir⸗ mich fo dumm aus- 
zudrücken, — id) wollte did) nur 
auf fein Kommen  borbereiten. 
Gabriel ijt nämlich mein Mann, 
und id) heiße Ruth, und das hier 
iſt meine Schweſter Miriam.“ 
Dabei deutete fie auf ihre Ge- 
fährtin. 

„Miriam! 
und e3 war aud) der Name meiner 
Mutter!“ rief Myrrha. „Mein 
Vater Petra hatte in feiner großen 
Riebe den Namen abgekürzt und 
die Mutter und mid) immer mit 
dem Koſenamen gerufen, den ich 
jebt trage. Und wie heit die 
Kleine — das fühe Gejihöpfchen, 
das fi fo zärtlich an did an- 
ſchmiegt?“ 

„Sie heißt Maria.“ 

Myrrha erwiderte nichts, da ſie 
ſich doch noch fremd in ihrer Um 
gebung fühlte. 

Jetzt hörte man ſchwere Tritte 
auf der Treppe, und Ruth ſtand 
ſchnell auf. 

Gabriel!“ rief fie. 

„Natürlich, kennſt du feinen 
Tritt!“ jagte Miriam lächelnd. 

„Aber er hat jemand bei ſich, 
unter deſſen ſchweren Fußtritt un- 
ſer ganzes Haus erzittert,“ 

„Paulus fommt!“ jubelte Ruth, 
die durch die Türe hinauslugte. 

„Wahrhaftig, aber nicht Pau- 
lus allein!“ 

Als jet drei Geſtalten ins 
Zimmer traten, erhob ſich Myrrha 
ben ihrem Lager. Vor ihr ftanden 
— Volgus und ein Frem- 

er, 

„Hier ijt Gabriel!” jagte Bau- 
‚aus. „Sein Dad; beſchützt dich. 
Möge dein Hierfein euch beiden 
zum Segen gereichen!” 

„Amen!“ murmelte der Mann 
ehrfurchtsvoll. 

Myrrha betrachtete ihn mit gro— 
bem Intereffe, während fie: ihn 
begrüßte. Er war groß, hatte dunkle 
Haare und dunkle Augen und ein 
auffallend weiße Saut; Mund und 
Kinn bedeckte ein lodiger ſchwar— 
zer Bart, und er trug die Tunika 
des Arbeiters, 

„Ich heiße dich willkommen!“ 
jagte Gabriel zu Myrrha; dann 
blickte er nad) oben und ſetzte hin⸗ 
au: „In jenem Namen!“ 

„Bift du ein Chrift?” fragte das 
Mädchen. 

„Sa“, antwortete Paulus. „Wir 
alle hier find Chriſten.“ 


So heiße auch ich, 


„Mich ausgenommen!” unter- 
brach Volgus ſchnell. „Meine Her: 
rin weiß ganz aut, wie undeiftlich 
ih bin. Hätteft du nur geiehen, 
wie id) den Hauptmann und feine 
Soldaten verhauen habe, dann 
hätteft du gemerkt, wie fchnell bei 
mir der Eindrud deiner Lehren 
wieder verflogen war. Nein, da 
war ich toieder einmal ein ſchlech⸗ 
ter, ſündiger Gladiator.“ 

„Nach dem, was ich davon ge- 
bört habe, hait du ganz recht ge- 
tan“, jagte Gabriel. „Es ift uns 
nicht verboten, uns gegen die Bö— 
jen zu wehren.“ 

Ic habe dir Feine Vorwürfe ge- 
macht, Bruder“, jagte Paulus. 
„Da id) nicht dabei war, kann ich 
auch nicht richten.” 

„Für Volgus ſtehe ich ein“, 
lagte Myrrha lächelnd. 

„Und ich auch.“ Bei diefen Wor- 
ten Iegte Paulus jeine Sand auf 
des Rieſen Schulter umd fuhr fort: 


„Ich will für ihn einftehen und - 


für ihn beten.” 

“ „Der Herr jei mit uns allen,“ 
ſagteẽ Gabriel demütig. „Heute 
wurden zwei unferer Brüder aus 
dem Steinbruch fortgeichleppt. Ich 
wollte mir dort einen Blod zu der 
Steinfigur 
Dentes ausfuchen, und dabei habe 
ich gejehen, wie die Männer in 
Ketten mweggeführt wurden. Sie 
maren die eriten, die ich von dieg- 
jeit3 des Tibers habe abführen 
jehen, aber auch von jenieits des 
Fluſſes wurden heute morgen wie- 
der einige bierzig in die Kerker 
geworfen. Iſaak hat es mir er- 
aäplt.“ 

Miriam ftieß einen leiſen Kla— 
gelaut aus, und Ruth fprang auf 
und rang die Hände, 

„Bit du aud in Gefahr?“ rief 
fie ſchwer atmend. 

„Ruhe, Schweiter!” erflang die 
Stimme des Apofteld, „Sei ge- 
troſt! Weißt du doch, daß es feine 
Gefahr gibt, denn wir alle ſtehen 
in Gottes Sand!” 

„Ich fürchte auch feine Gefahr“, 
ſagte Gabriel. „Die Soldaten ſuch- 
ten hauptjächlich jenfeits des Flui- 
je3, weil dort die meijten Juden 
toohnen, und weil jie nur umter 
unferem Volk Chriften vermuten; 
daß auch Nichtjuden Nachfolger 
des Herrn fein können, ahnen jie 
noch gar nit. Auch unfere Ver- 
ſammlungen jind immer drüben, 
und die Spione des Kaiſers trei- 
ben ſich ausichliegfic im Tiber- 
viertel herum. Hier find wir ficher, 
wenigjtens für den Augenblick, 
In der Subura ſuchen fie nicht 
nad Chrnten. 

„Sie verhaften toider Recht und 
Gerechtigkeit“, jagte Paulus. — 
‚Aber was tut's. Der Kaiſer fragt 
nicht nad dem Recht — und es 
ift jo des Seren Wille. Heute 
abend wollen wir in der Berfamm- 
lung für die Brüder beten, und 
Gott wird uns erhören!” 

Auf der Treppe erklangen jetzt 
wieder Fußteitte, ud gleich da- 
rauf erihien Ethelred unter der 
Türe, Volgus hieß ihn hereinfom- 
men, und als der Brite die An- 
tejenden bemerkte, trat er ruhig 
und ebrerbietig ins Zimmer. 

Erfreut über Myrrhas Wieder- 
herftellung und augenſcheinliche 
Gelaſſenheit, begrüßte er ſie 
freundlich und drückte herzlich Ga— 
briels ihm entgegengejtredte Sand, 
Offenbar kannten ihn alle, au 
die Frauen, denn Maria Tief mit 
freudigem Jauchzen in feine aus- 
geitredten Arme umd fträubte ſich, 


für das Haus des 


als ihre Mutter ſie dem jungen 
Manne wieder abnehmen wollte. 

„Du biſt ja garnicht mehr ſo 
farbenprächtig gekleidet“, bemerk 
te Volgus. 

„Nein“, erwiderte Ethelred 
gleichgültig. „Da Fabian meinte, 
mein roter Mantel ziehe die Auf- 
merfjamfeit zu ſehr auf fich, habe 
ih ihn mit dem da bertaufcht.“ 

Zei diejen Worten trat er zurüd 
und nahm das dunkle Rleidungs- 
ſtück ab, mit dem Fabians Sklaven 
ihn ausgeitattet hatten. 

„Auch römiſche Schuhe trage 
ich“, fuht er fort. „Ich Habe mich 
ſehr wehren müſſen, ſonſt hätten 
ſie mich noch mit dem kurzen 
Schwert und womöglich auch mit 
dem runden Schild bewaffnet. 
Wahrſcheinlich eine höchſt weiſe 
Vorſicht, denn die Soldaten des 
Kaiſers ſuchen jetzt gewiß die ganze 
Stadt nach uns ab. Du freilich 


* 


krauchſt deinen Mantel nicht zu 


wechſeln, alter Volgus, denn dich 
verrät nicht die Kleidung!“ 

„Ja, ja, meine zarte Geſtalt iſt 
ihnen einigermaßen bekannt“, jag- 
te der Rieſe vergnügt. „Auf der 
Flucht haben ſie mic; allerdings 
noch jehr jelten gefehen, und es 
muß ihnen jfonderbar genug bor- 


gekommen jein, mid; den Abhang 


des Bincius Hinunterlaufen zu 
jehen, als ob mir die wilden Hun⸗ 
de aus dem Kaukaſus auf den 
Ferſen wären. Ich hätte e8 nie 
für möglid gehalten, daß id; je 
vor irgend jemand: davonlaufen 
mürde — aber mit meiner Herrin 
im Arm ging’s wie der Wind, 
Und wahrhaftig — ich habe eine 
ſolche Angit gehabt, wie ich fie in 


} 


* 


r 


der Arena, mit der Schwertipige —— 


meines Gegners auf meinem Her⸗ 
zen, nie ausgeitanden habe!” 

„Du bilt mein Retter, Lieber 
Volgus“, ſagte Myrrha dankbar. 
„Wenn ich zum Saifer hätte gehen 
mäüffen, wäre id) vor Schreden 
geſtorben.“ 

„Hier bijt du in Sicherheit“, 
tröftete Gabriel. An jolh einem 
Ort nach dir zu fuchen, fällt den 
Soldaten gar nicht ein.” - 

„Jetzt bin ich auch nicht mehr 
bange!” erwiderte Myrrha und jah 
ihn durch Tränen an. „Hab' id 
doc meinen getreuen Volgus, und 
du bift ja auch mehr als gut ge- 
gen mid). Ich bin jegt ganz zu- 
frieden. Mein Vater wird din 
ipäter alles reichlich vergelten.“ 

„Unfere Belohnung finden wir 
ihon in der Freude, dir, Liebes 
Kind, beiftehen zu dürfen," fagte 
Ruth zärtlich. 
hübſchen Köpfchen feinen anderen 
Gedanken aufkommen als den, 
daß du uns Bier ſehr willkommen 
biit. Komm, Miriam“, wandte 
fie ſich an ihre Schweſter. „Nichte 
für die Männer den Tiſch im an— 
dern Zimmer, damit jidh unfer er- 
müdeter Gaſt etwas erholen ann. 
Da ſich jegt alle von ihrer Sicher⸗ 
heit und ihrem Wohlbefinden über- 


. zeugt haben, können jie ihr die 


Ruhe gönnen. Wie Fabian gejagt 
hat, wollen ihre Angehörigen fom- 
men, jobald es Nacht ift.* 

„Draußen wollen wir Wade - 
itehen und aufpaffen, daß feine 
Spione den Befuhern in unfer 
Haus nachſchleichen“, fagte Ga— 
briel beim Sinausgehen. 

Während er zur Türe jcritt, ' 
dankte ihm Myrrha no einmal 
und bemerfte dann, daß Ethelred 
und Paulus nicht mit den andern 
binausgegangen, fondern im Zim- 
mer zurüdgeblieben waren. 


Fortſetzung folgt) 


— 


„Laß in deinem — 


e 
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Dantfeft... 
(Fortſetz. von Seite 6—5) 


Dann jpricht er in Engliſch, 
um auch den Beamten zu danken. 

Er jtellt Mr. Cavers, Vertreter 
des Parlaments, vor. An ihn per- 
jönlid; werden auch Worte des 
Danfes gerichtet, 

Es folgt nun, bom allgemeinen 
Chor gelungen, das Lied: „Gott 
grüße Dich”. 

Mr. Cavers wird nun Zeit zur 
Begrüßung und Anſprache erteilt, 

Als Erjtes hebt er die Schön- 
heit unferes Gotteshaujes her- 
vor. Ueber die zahlreiche Sugend- 
ſchar unter den Zuhörern iſt er 
jehr erfreut. Diefe Erſcheinung 
ift eine Seltenheit in der heuti- 
gen Zeit. — Die Größe und den 
Reichtum Kanadas beleuchtet er 

* ausführlid. Er Hofft, daß auch 
die in den letzten Jahren Einge- 
wanderten gute Bürger werden. 
Die ſchon früher hierhergekom— 
menen Glaubensgeſchwiſter find es 
3, bereits. Bei unferem Fleiß, une 
rer Tüchtigkeit werden wir auch 
bald zu äußerem Wohlitande fom- 
men. Diejes ift auch gut, um das 
Volfsvermögen als Ganzes zu 
heben u. aud), um zur Ausbeute der 
Bodenſchätze und anderer Natur- 
reichtümer beizutragen. Er hat 
; die Hoffnung, daß wir aute Blie- 
der unſerer Gemeinſchaft werden 
mödten, in der wir aud Pflich - 
ten übernehmen follen, wie mir 
* es auch dem Staate gegenüber 
> tun müſſen. Wir werden einſehen, 
„. daB e8 erforderlich ift, die Lan— 
desſprache zu erlernen. Es wird 
uns dann alles freundlicher er- 
3. Theinen und wir werden uns 
*  jchneller heimifch fühlen. 
derner betonte er die günftige 
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Lage Kanadas und die bielen 
Möglichkeiten hierzulande. Unfere 
Begabungen und  bejonderen 
Kenntniffe in Kunſt, Muſik, Lite 
ratur u. a. follen wir weiter pfle- 
gen und es zum Allgemeingut 
werden laijen. Die Freiheiten in 
diefem Lande erwähnt er noch. 
Hier herrſcht Fein Diktator, aber 
Gefetze müffen trogdem rejpeftiert 
werden. Er führt noch an, daß 
wir unjere Bürgerrechte erwerben 
ſollen und uns unjeres Hierſeins 
freuen. Er bittet die Neueingeman. 
derten aufzuſtehen, um feitzuitel- 
len, iwie viele ihrer find. Sie Bil- 
den die große Mehrheit, etwa 
5%. Soweit Mr. Cavers wert 
volle Anſprache. 

Br. 3. A. Neufeld, der in ruj- 
ſiſcher Verbannung feine Gejund- 
heit verloren hat, wird bon den 
Vertretern perſönlich begrüßt. Die 
ganze Familie wird von J. J. 
Thießen borgejtellt. 

Als Nächſter ſprach Mr. Crei- 
well, als Vertreter der C. P. R. 
und hier folgen etliche Auszüge 
aus jeiner Rede. 

Viel Hilfe Hat die C. P. R. 
bein Tranjportieren der. Immi-— 
granten in den zwanzigern Sah- 
ren geleiitet. Nad) den weſtlichen 
Provinzen gingen viele Tranjpor- 
te, Auch die Summe der borge- 
itredten Kredite war beträchtlich. 
Dann geht er über zur Arbeit auf 
den armen, Sturz ftrgäft er die 
Aufnahme der Heimitätten, die 
Befiedlung des Frafertales in 
B. C. u. a, die Errichtung bon 
Altenheimen, Krantenhäufern, 
Schulen uſw. 

Dann geht er über zur Arbeit 
beim Serüberbringen der Flücht⸗ 
Iinge de3 vorigen Weltkrieges. 
€. 3. Klaſſen Ieijtet große Arbeit 
in Europa, die menn. Board hier 
im. Lande. Mit ihnen zujammen 
hat die €. P. R. gearbeitet. Zu 
Fahrten über den Ozean jtand der 
Dampfer „Beaverbrae” zur Ver— 
fügung. Im Lande tat die Eifen- 
bahn wieder den ihr gebührenden 
Dienſt. — Die Neufanadier ha- 
ben für den Anfang ſchon viel 
geleiitet. Der Fleiß iſt lobens- 
wert und für die Zukunft wünscht 
er alles Gute, 

(Schluß folgt) 


Don Eurspa nah i 
Kalifornien. 


Als mein Bruder Wilhelm Ha- 
jer von Fallingboftel, Deutſchland, 
am 4. Oftober 1948 mit Familie 
nad) Kanada auswanderte, war 
ih aud dabei, nur meine Pa- 
piere mußten zuerit nach London 
geſchickt werden. Folglich mußte 
ich zurüdbleiben und die Papiere 
famen erit um 3 Monate mit 
einer Abſage für Kanada. So war 
fir mid; fein anderer Weg, als 
nah Kalifornien, Meine Brüder 
beforgten mir die Einreifeerlaub- 
nis und Bürgihaft. Dann gings 
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Befinde mich 


an die Bearbeitung, zuerſt nach 
Münſter vor die IRO. Weil ih 
nad) den U. S. A. wollte, jo muß- 
te, jtand da mit einmal ein Fräu— 
zur ärztlihen Behandlung. War 
dort vom 21. Dez. bis zum 15. 
März und dann gings nad) Crohn 
bei Bremen. Dajelbit jammelten 
fid) der ganze Transport bis zum 
10, Mai, als wir jchlieglid) 60 
Perjonen waren, Kinder einge» 
ſchloſſen. Wir bejtiegen alſo ein 
Flugzeug und waren in 4 Stun» 
den im neuen Lande. Wir er» 
hielten in einem Gaſthauſe Mit 
tag und Abendbrot während die 
Mannihaft des Flugzeuges ge 
wiſſe Reparatur am linken Flü— 
gel ausführte, mas bis 8 Uhr 
abends dauerte, Dann. ging es 
über veridiedene Länder, auch 
über ein Teil Kanadas bis gegen 
Abend. Das war am 11. Mai. 
ALS id; in New York im Zimmer 
ſaß, wo man mid) hingebracht hat- 
te, da mit einmal jtand ein Fräu— 
Iein bei mir und fragte, ob id, 
nit Albertine Hajer ſei. Dann 
fagte jie, fie jei gefommen, um 
mir zu helfen. Das war mir ein 
großer Trojt, denn ich war in 
einem Lande, wo mid) wenige 
veritanden. ‚E& war Fräulein 
Emma Shlihting vom M. C. C. 
So jorgt Gott für fein Kind. 
Wenn id in Berlegenheit mar, 
fam er mir in wunderbarer Wei- 
je zur Hilfe, wofür id ihm innig 
dankbar bin. Solange ich mit Ge- 
ſchwiſter Wilhelm Hajers zufam- 
men war, hatte ich mich um nichts 
zu fimmern, alles wurde bejorgt. 
Segt war bei mir oft guter Nat 
teuer. Nun war meine Zufludt 
nad) oben, von wo id immer Hil« 
fe befam. Fräulein Eſau hat ſich 
meiner in Europa jehr angenom:- 
men und bejorgte, was in ihren 
Kräften jtand. Aber zu meiner Ab- 
reife konnte fie nicht zugegen jein 
und da war e3 eine Krankenſchwe⸗ 
fter, die ung auf das Luftſchiff 
brachte und mid) jo jorgfältig em- 
pfahl. Sie war jehr bemüht, mic) 
den 12. früh auf dem Schiff zu 
haben, was aber nicht ging, denn 
die Schiffe waren alle voll, So 
mußten wir bis zum Abend des 
12. Mai warten. So fuhr id) die 
Nacht dur; bis 7 Uhr morgens 
bis Los Angeles, wo id dann 
zum Bruder Andreas Heier nad 
Bafersfield telephonierte. Der 
gab den, andern beiden Brüdern 
Nachricht. So kamen denn alle 3 
Brüder mit ihren rauen umd 
einem Neffen mit feiner Frau 
und Sohn und holten mich per 
Auto ab. Welch ein frohes Be- 
grüßen gab es nad; All den vielen 
Sahren! O mie herrlich wird es 
einmal fein, wenn wir ung in der 
himmliſchen Heimat treffen mwer- 
den, wo alles Leid ein Ende hat. 
gegenwärtig bei 
meinen Geſchwiftern Frank Sei- 
er. Ter liebe Bruder ijt Teidend 
und ans Bett gebunden, Der gro— 
Be Arzt möchte ihm noch die nö- 
tige Geſundheit fchenfen, wenn 
er noch länger auf diejer Erde 
bleiben joll, das iſt vieler Rinder 
Gottes und auch unjer Gebet. 

Albertine Heier, 

217 Bates Ave, 

Dinuba, Calif. 


(2er „Zionsbote” wolle Bitte 
fopieren.) 





Brief aus Deutſchland. 


Bon Abr. Zanzen, Elm Creek, 
Man., eingefandt.) 


Kieber Freund und Br, X, Jan⸗ 


zen mit Familie! 

ME einſamer Mennonit jetzt in 
Deutſchland lebend, ſehne ich mich 
nach Glaubensgeſchwiſtern, die es 
in Kanada und in den U.S.-Staa- 
ten mehr gibt als hier und auch 
näher beieinander, was hier in 
Deutſchland nicht oft jo der Fall 
it. Nachdem ich von einem men- 
nonitijchen Farmer aus Kanada für 
1 Jahr die Rundſchau gejpendet 
befomme, worüber wir ſchon ſehr 
glücklich find, Iefen wir Woche für 
Woche mit größter Freude darin 
die ſchönen Berichte und fühlen ung 
jo mit Euch drüben ſchon etwas 
verbunden. Die nächſte Mennoni- 
ten-Gemeinde von ung it in Nürn- 
berg, etwa 40 Meilen ab, jo daß 
ih, oder wir, nur einmal im 
Monat zur Verfammlung hin— 
fahren fönnen, weil uns das 
Fahrgeld fehlt, Ich bin ja aus 
Rußland und habe auch Schweres 
hinter mir. Wir find aus Halb— 
itadt an der Molotſchna. Dort 
wohnten auch Janzens, Lepps, 
Dycks uſw. Seid Ihr vielleicht auch 
von dort? Wir wohnten bis 1947 
erſt in Oſtdeutſchland, wo jetzt die 
Ruſſen ſind. Die wollten uns wie 
viele andere, wieder nach Rußland 
tranſportieren. So mußten wir, 
die ganze Familie, 1947 nochmals 
die Flucht vor den grauſamen 
Menſchen ergreifen und flüchteten 
mit nur Handgepäck über Nacht 
nad) Weitdeutihland in die U.S. 
Zone, Jet ftehen wir wieder mit 
leeren Händen hier. Wohnen 5 
Perſonen in 1 Raum mit fremden 
Betten, Stühlen und fo weiter. 
Ich bin dazu nod Invalid gewor- 
den, gehe am Stod, weil id An 
Muskel. und Nervenſchwäche leide. 
Am linken Ellbogen befam id) 
vor 2 Jahren erjt noch Knochentu⸗ 
berfulofe und mußte den ganzen 
Iinfen Arm abnehmen laffen. Bei 
der großen Nrbeitslofigfeit in 
Wejtdeutihland habe ih als In. 
valide jchon 4 Jahre erit recht fei- 
ne Arbeit und Verdienſt und be- 
fomme als Invalide eine Rente 
von 105 Marf im Monat, die für 
ung 5 Mann langen joll. Das find 
etwa 26 Dollar nad; Eurem Geld. 
Vei den hohen Preiſen fönnen wir 


ung Fleiſchwaren fo gut tie gar _ 


nicht Faufen und Fett und Zuder 
nur ganz wenig. An leider und 
Schuhe gleich gar nicht zu denken. 
Wir haben 3 Fleine Kinderchen, 
davon 2 Töchterchen von 7 und 3 
Jahren und 1 Söhnden mit 5 
Jahren. Ich ſelber bin 40 Jahre 
und meine liebe Frau 35 Jahre. 
Ich erfuhr Eure Adreſſe aus der 
„Rundſchau“ und erlaube mir, 
paar Briefe zu jchreiben, an Euch, 
an John Dyds und John Lepps 
und türde mich jehr glücklich füh- 
fen, von mennonktiiden Glau— 
bensgeichreiitern aus weiter Ferne 
auch bald mal paar Liebe Zeilen 
zum Trojt zu befommen, denn ge- 
teiltes Leid iſt halbes Leid. Wenn 
ih mehr Geld für Briefmarken 
hätte, würde ich auch Luftpoft 
ichiefen, was ja viel ſchueller 
geht. Ich ſuche meinen Coufin Sa- 
fob Barfomwifi, ob den dort je- 
mand fennt? Iſt Elm Creek groß 
und wieviel Mennoniten find 
dort? Hier m Deutjchland leben 
noch mehr Mennoniten aus Ruß— 
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land, nur alle jehr weit ausein- 
ander und haben nicht das Geld, 
um ſich gegenfeitig zu beſuchen. 
Wir Haben nicht das einfadjite 
Fahrzeug und am Stock gehend 
brauche ich für 1 Meile eine halbe 
Stunde. Nun, für heute Gott be- 
fohlen, bitten tote gern um eine 
Nachricht und feid alle brüderlich 
gegrüßt bon 
Eurem Br. Jakob Sarmwart und 
Familie, 
(Adreffe unten) 


- Derwandte und 


Freunde gejucht. 


Jakob Barkowifi, etwa 40 J. 
alt, aus Petershagen bei Halb- 
ftadt, Südrußland, ftammend, foll 
in 1942—43 mit deutichen Solda- 
ten nad; Deutichland gekommen 
jein und in 1947—48 nad; Kana- 
da ausgewandert fein. Sch, fein 
Coufin, fuche ihn. Für freundliche 
Nachricht dankt im voraus beſtens 


Jakob Harwart, 
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Nachrichten ... 
(Fortjep. von Seite 5—5) 


lation, welche den ganzen Plan 
ausarbeitete und in Bewegung 
jegte. Diefe Gruppe hat eine Mit- 
gliederzahl von ungefähr 20,000 
Ufrainer-Ranadier. 

Verglichen mit dem Kanadian 
Ukrainian Committee, melches die 
wirklichen Vertreter aller Kana— 
dier ufrainifcher Herkunft find, 
und zufammen ungefähr 350,000 
Mitglieder zählt, ift die Mit- 
gliederzahl der ANUE nicht ſehr 
. Trotzdem haben die Roten 
anden, durch ſchlaue Tricks 
\elerjeits den Eindrud zu erwek— 
fen, daß fie die „loyalen Ufkramer- 
Kanadier“ find, die wirklichen 
Vertreter aller Kanadier ufraini- 
jeher Abſtammung. 

— Die Nationel Geographic 
Society und das Royal Ontario 
Muſeum jchiden im Suli eine 
Erpedition nad) dem großen Chubb 
Krater, in der Nähe der Hudſon— 
Straße, der wahrſcheinlich von ei- 
nem riefigen Meteor herriihrt, das 
vor Sahrtaufenden dort niederge- 
gangen iſt. 

— Die Generalkonſulate der 
Deutihen Bundesrepublik in Dt 
tawa und Montreal eröffneten am 
1. Zuli ihre Paß- und Vija-Abtei- 
Iungen. Die Fanadijhe Regierung 
gab befannt, daß fie den Ariegs- 
zuſtand mit der Bundesrepublik 
demnächſt beenden erde, 

— Folgende mem. Kanndidaten 
haben die durch das Nayal Confer- 
vatory of Muſie in Toronto un- 
längft im Winnipeg abgehaltenen 
aulirpamen erfolgreich beitan- 

en: 

Either U. Siebert, Wanda Dit, 
Frances. Neufeld, Anne M. Kor 
nelfen, Srau Helen Emwert, Miriam 
Sanzen, Lena 2. Janzen, Zorria- 
ne Regehr, Anne Schmidt, Mag- 
dalena Martens, Frances Schrö- 
der, Anita Warkentin, Grace Neu- 
feld, Rudolf Dyck, Eleonore Frie⸗ 
fen, Marlene Kröker, Rita M. Su- 
derman, Leonard Peters, Eliſabeth 
E. Dedehr, Harold Redekopp, 
Emily Warkentin, Margaret Klaſ⸗ 
ſen, Velma DeFehr, Doreen A. 
Schäfer, Jean Hildebrandt, Cla— 
rence Fall, Martha Konrad, 
Mildred Wiens, Mildred Löwen, 
Hedie Dirks, Frau Dorothy E. 
Dyck, Betty Peters, Gerh. Wall, 


Noch erhältlich! 


„Mennonitifche Märtyrer der jüng- 
ften Vergangenheit u. Gegenwart” 


Verfaffer Aron A. Töws. 


Gebunden, portofrei . 33.75 
Brofchiert, 2 3.25 


Guter Einband. Schwarzer Dek · 
fel mit Goldtitel. Faſt 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit bie- 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung von Tatſachenberich- 
ten ergreifend und rührend; ein 
„Märtgrerfpiegel“ der Neuzeit. 

Da die Muflage nit groß ift, 
raten toir, das wertvolle Buch jetzt 
zu erwerben, und auch alle Gemein- 
de- und Schulbibliothefen damit 
zu berjorgen. 


— Riederverfäufer erhalten 
Iohnenden Rabatt — 
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Helen Willms, Helen Kröker. 
Pa 


Franfreih, — Der Verwaltungs- 
ſchef einer der einfamjten Inſeln 
der Welt ift in Paris eingetroffen, 
um Freiwillige zu vefrutieren. 
Monfieur Sicaud will mit 50 
Männern aller Berufe ſchnellſtens 
wieder nach der Kerguelen-niel 
zurückkehren. Die franaöftichen Be— 
figung Tiegt auf halbem Wege zwi- 
ihen Madagaskar und den An— 
tarktis. Nach dem einzigen dort 
wachſenden Gemüfe wird fie aud) 
Kohlinjel genannt. Bis jekt woh- 
nen im der Heinen Siedlung nur 
40 Geologen und Meteorologen. 
Keinen der Freiwilligen wird es 
geftattet, feine Zrau mitzumehmen. 
—— 


Indien. — Nach Berichten aus 
New Delhi ſcheint die Regierung 
von Indien, die einen Votſchafter 
in Peiping hat, nicht an erfolgrei⸗ 
che Verhandlungen für einen Waf- 
fenftilfftand zu glauben. 

Das ift feine befondere Ueber- 
raſchung, denn die indifchen Füh— 
rer waren ſchon ſeit Wochen peifi- 
miſtiſch. Sie haben wiederholt der 
Anſicht Ausdruck verliehen, daß 
fih daS Regime vom Peiping in 
Rorea fo tief verſtrickt hat, daß es 
ohne Preftigeverlufte kaum mehr 
berausfommen Tann. 

— Manilal Gandhi, der 58- 
jährige Sohn des verſtorbenen 
Mahatma Gandhi, trat nad) einem 
längeren Falten, das er aus Pro— 
teſt gegen die ſüdafrikaniſchen Raf- 
fengefeßgebung unternommen hat- 
te, auf einer Eingeborenenfundge- 
bung in der füdafrifantichen Kü— 
itenftadt Durban erneut an die 
Oeffentlichkeit. 

———— 
Italien. — Nach Beendigung der 
Wahlen konzentrieren jetzt die 
italieniſchen Kommuniſten ihre 
ganze Energie auf die Entfeſſelung 
von Streits in Landwirtſchaft und 
Induſtrie. Eine Streifwelle der 
Sandarbeiter dürfte bald in Be— 
wegung fommen. 

Da 
Saargebiet. — Das erzreihe Saar- 
gebiet erhält bald ſeine volle Au— 
tonomie, und dann, wird das Büro 
des Hohen Kommiffars Gilbert 
Grandval in eine Botfchaft umge- 
wandelt, Die Saar wird von einer 
Milton Deutfchen bewohnt, aber 
jeine Wirtichaft wurde der franzö— 
ſiſchen einverleibt. Grandval jagt, 
das Saarland wird nicht Weit- 
deutfchland zurückgegeben werden, 
wie dieſes es gefordert hat. 


Ungarn. — Um die ungariſchen 
Bauern zu erhöhter Produktion 
anzuſpornen, hat der Verſorgungs⸗ 
minijter Imre Nagy eine Verord- 
nung erlaffen, die den: Bauern ge- 
ftattet, die nad; Erfüllung des 
ſtaatlichen AMblieferungsfols ver- 
bleibenden Produnkte auf dem fo- 
genannten „Freien Markt“ zu frei- 
en Breifen abzuſetzen. Dies gilt 
nicht nur für die bon der Regie— 
rung geförderten Staatlichen und 
bäuerlichen Genoſſenſchaften, fon- 
dern auch fir die jelbftändigen 
Bauern. Nachdem die bisherigen 
Maßnahmen zur Broduftiongitei- 
gerung nicht genügend Erfolg hat- 
ten, erhofft man fi) auf dieſe 
Weife eine Verbefferung der Ver- 
forgungslage. Das früher agrar 
tiiche Ungarn wird heute bon Sun- 
gersnot heimgeſucht. 
— 


China. — 

— Bie der Pationale Lutherrat 
amerifaniiher Kirchen Bekannt 
gibt, ift die Lutheriſche Kirche in 


Ehina ganz in die Sand einer 
profommuniftifhen Minderheit 
geraten. 

Pe 
Oeſterreich. — Die öjterreihtiche 
Kommuniftenpertei gab öffentlich) 
die im ihrer Leitung Herrfchenden 
titoiftifchen und „reaftionären“ 
Tendenzen zu und kündigte gleic)- 
zeitig eine gründliche Rartei-"Rei- 
nigung” an. 

* 
Schweden. — Das Wort Doltor 
kann man bei den Deutſchen im 
allgemeinen als einen Vornamen 
bezeichnen, ſchrieb ſcherzend fürz- 
lich eine ſchwediſche Zeitung bei 
Gelegenheit eines Einpfangs deul- 
iher Gäſte, die alle den Doftorti- 
tel trugen. Vorſichtshalber redet 
man bier jeden Deutſchen mit 
„Doktor“ an, 

* 
Rußland. — Moskau nimmt of- 
fenbar die Abwehr-Rüftungen des 
Weſtens nicht auf die leichte Achjel. 
Der Atlantiſche Pakt it eine Re— 
alität, die das geftörte europäiſche 
Gleichgewicht weniger Tabil macht. 
Es ijt kennzeichnend, daß die Pa— 
riſer Verhandlungen, die eine Ta— 
gung der bier Außenminiſter firie- 
ren follte, ſchließlich abgebrochen 
wurden, weil die Rufen darauf 
beftanden, den Atlantifchen Pakt 
vor das Yorum des Viererrats zu 
ziehen. 

Die Einheitsfront des Weſtens 
erwies ſich als unerſchütterlich. 

Dieſer Hintergrund mag viel⸗ 
leicht erflären, warum Moskau 
heute zögert, fi von den djinefi- 
ihen Kommunifter in das afiati- 
ihe Unternehmen im einer Weife 
verſtricken zu laſſen, die einen Rüd- 
zug unmöglich machen würde. Me- 
Arthur behauptete, daß Rußland 
feine Hände frei behalten wolle, 
und zog daraus den Schluß, daß 
man eine Entfheidung gegen Chi- 
na erzwingen könnte, ohne Mos- 
fau auf Leben und Tod herauszu⸗ 
fordern. 

In diefem Falle wäre eine 
Aktion gegen die feindlichen Stüß- 
punkte in der Mandfchurei un— 
vermeidlich. Was wiirde dann aus 
Mosfaus Handlungsfreiheit? So 
mag das Malikmanöver vor allen 
dem Zweck dienen, Möglichkeiten 
zu erfunden, die ruſſiſchen Biele 
weiter zu verfolgen, ohne einen 
Krieg zu riskieren, der vielleicht 
auch vom Standpunft Moskaus 
„zur falſchen Zeit am falſchen Ort“ 
geführt werden müßte. Es wäre 
auch Faum verwunderlich, wenn 
Stalin in bezug auf die Kapazität 
des kommuniſtiſchen Chinas einige 
Zweifel hätte, 

— Die drei Weitmächte haben 
der Sowjetunion den 23, Juli als 
Zermin und Wafhington als 


Treffpunkt für die Nußenminifter- 


Tonferenz ‚vorgefählagen und um 
Mitteilung gebeten, welcher der 
drei Mlternativvorfchläge ihr an- 
nehmbar erfcheine. Die Somjet- 
tegierung hat fi, mit Termin 
und Treffpunkt einveritanden er- 
klärt, jedoch daran die Bedingun- 
gen gefnüpft, daß auf der Nonfe- 
renz die Fragen des Atlantikpaf- 
tes und der amerifaniichen Stüb- 
punkte in Ueberſee erörtert wer— 
den müßten, 

— Nah, einer "Mitteilung des 
Deutihen Roten Kreuzes fol Poſt 
an deutjche Kriegsgefangene im 
der Sowjetunion nicht mehr den 
Vermerf „Rriegsgefangener” tra- 
gen, da „offiziell“ Feine Kriegsge- 
fangenen mehr in Rußland jeien. 

— !n einem ſcharfen, an die 
Adreſſe des Vatikans gerichteten 
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Artikel behauptet die „Brawbda“ 
am 10. Mai, daß Pius XI. einer 
der „konſequenteſten Beſchützer u. 


Sandlanger” Hitlers und Muffo- 


linis gewefen fei. Seine „faſchi—⸗ 
itiiche Ausbildung“ habe der Bapit 
in Münden und Berlin erhalten. 
Hitlers Tätigkeit in Oſteuropa ha- 
be der Vatikan ſtets als Vorberei- 
tung eines imperialiftiihen Ueber- 
falls auf die Sowjetunion ange 
jehen. „Der Kampf gegen den Va- 
tifan iſt eine der wichtigiten Auf- 
gaben des demokratiſchen Lagers.“ 


Aegypten. — Eine in Aegypten 
gebildete Chriſtlich-Demokratiſche 
Partei erſtrebt eine Beteiligung 
der etwa zwei Millionen zählen- 
den koptiſchen Chriften an der Ver— 
waltung des, Landes, 


Sübafrika wird mit der Bildung 
einer neuen Panzerdiviſion inner- 
halb der nädjiten. Monate begin- 
nen. Eing andere beiten fie be- 
reits, und die britiſche Regierung 
und die U.S, haben Materiallie- 
ferungen augelagt. 


' 
Perſien. — Die evangeliihe Kir- 
che in Teheran beging die Feier 
ihrer 75-jährigen Beitehens; die 
Gemeinde zählt 810 lieder, bon 
denen 160 vom Islam übertraten. 





Philippinen. — Die philippini- 
iche Republik beendete das erſte 
Sahrfünft ihrer Nnabhängigkeil 
am 4. Juli mit ſchweren inneren 
Kämpfen gegen kommuniſtiſche 
Suerillabanden und durch den 
Krieg verihärften Wirtfehaftspro- 
blemen, die jedoch langſam eine 
günftige Wendung nehmen. 

Rangfam ſchließen ſich aud die 
Wunden, die der 2, Weltkrieg dem 
Rande geichlagen hat. 

Das Volk der Philippinen feier 
te in einer Neihe von Feſten, die 
7 Zage andauerten bon einem En- 
de des 1150 Meilen langen Ardhi- 
pel bis zum andern die 5. Wieder- 
fehr des Unabhängigkeitstages. 

Die fommuniftiihe Huf-Berve- 
gung jtellt immer noch das ſchwer ⸗ 
ſte Problem dar, dem ſich die Re— 
gierung gegenüberſieht. Aber un— 
ter der energiſchen Leitung des 
jungen Ramon Magſayſay, dem 
Wehrſekretär des Landes, hat die 
philippiniſche Armee in dieſem 
Jahre die Zahl. ihrer feldmarſch- 
mäßig ausgerüiteten Streitkräfte 
faft verdoppeln Fänmen. 

Pe ep 

Lybien. — Am Ende des Nahres 
1951 wird Lybien feine volle Un— 
abhängigfeit erlangen; der neue 
Staat wird feine auswärtigen. An- 
gelegenheiten regeln, volle Militär- 
boheit haben. Die englischen und 
frangöfifhen Beſatzungstruppen 
werden das Land verlaljen. Die 
UN, haben dem Entichluß der 
Lybier nichts in den Weg gelent, 
fich die monarchiſche Negierungs- 
form zu geben. 

In Lybien werden drei Ränder 
zu einer Einheit zufammengefaßt, 
um ſie lebensfähig zu machen. 

* * 


Südſeeinſeln. Ein gewaltig aus— 


gedehntes Inſelreich im Weftpazi- 
fik, das an Flächeninhalt ſo groß 
wie die Vereinigten Staaten iſt, 
ging am 30. Juni in andere Hände 
über. Aber die 57,000 Bewohner 
des Treuhand⸗Terrytoriums in: der 
Südfee werden’ den Unterſchied 
ſchwerlich bemerken. 

Bereits im Jahre 1944 hatte 
die U.S. Marine die früheren ja- 


E 


paniſchen Mandatsinfeln übernom- - 


men. Und jest übergibt die Flot - 
tenleitung in Erfüllung eines dei 
Snielbevölferung gegebenen Ber- 
ſprechens die Verwaltung der In- 


felgruppe dem amerikanischen In— ji 


nenamt. 

Es handelt fih um die Nord- 
marianten-, die Karolinen- und 
die Marſchallinſeln. 

Seit den Tagen der großen 
Entdedungen waren die Inſeln 
ein Spielball in den Känden der 
bedeutenden. Seemädhte. Zuerſt 
famen die Spanier, dann die 
Deutihen und ſchließlich die Ia- 
paner. 


— Es dürfte nit allgemein — 


befannt ſein, daß Guam nicht zu 
den pazifiihen Treuhandgebieten 
gehört. Guam ift eine Befigung 
der U.S., die bereits vor einem 
Jahr vom Sunendepartment über- 
nommen wurde. Die andern Süs- 
feeinfefn waren einſt deutſches 
Terrptorium, das nad dem 1. 
Weltkrieg vom Völkerbund über- 
nommen und den Sapanern als 
„Dandat” übergeben wurde. Nach 
dem 2. Weltfrieg kamen fie unter 
die Kontrolle der Vereinten Na- 
tionen, die die Inſeln unter US— 
Treuhandſchutz ftellte. Auch das 
amerikaniſche Samoa ift eine US- 
Beſitzung. 

England. — Die Briten ſchickten 
ein zweites Kriegsſchiff mac dem 
Perſiſchen Golf. 

Der britſche Außenminiſter Ser- 
bert Morrifon warnte den irani- 
ſchen Aükenminäter Kazemi in, 
feiner Note, daß. die: Uebernahme 
der Kontrolle iiber das Eigentum 
der Anglo-Sranian Del Compa— 
ny „zu ſehr erniten Solgen führen 
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könnte” und Iran für die Sicher- 
heit der Briten im Land verant- 
wortlich gehalten wird. 

— Am 8. Juni wurde die Aſche 
des kürzlich verſtorbenen Außen- 
miniſters Bevin in der Weitmin- 
fterabtei in London beigejet. Der 
Dekan dom Weſtminſter hat die 
Beifegung mit Rückſicht auf die 
großen Berdienfte Bevins um 
England genehmigt, nachdem Mi- 
nifterpräfident Attlee gemeinſam 
mit den Oppoſitionsführer Chur- 
Hill und dem Sprecher der Libera⸗ 
len Partei dieje Stätte der Beir 
ſetzung im Unterhaus vorgeſchla- 
gen hatte. 

— Als „höchſt unerwünſcht“ 
wurde auf den Kirchenverſamm— 
kungen von Canterbury und bon 
York die in England neuerdings 
um fid) greifende Sitte bezeichnet, 
die Aſche dom. Verftorbenen in 
Mooren, auf Bergen oder in Gär— 


ten auszuſtreuen. Die Beiſetzung 


RE 


” 


der Urne in’ geweihter Erde müffe 
wieder zur Regel werden. 
Kon“ 


Japan. — Der mit Vorbereitung 
deg japanijchen Friedensvertrages 
beauftragte amerikaniſche Sonder- 
botſchafter Kohn Foriter Dulles 
erörtert mit der englifhen Regie- 
rung Sragen zur Koordinierung 
der bon den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien ausgearbei- 
teten Vertragsentwürfe. Beide 
Regierungen find ſich darüber ei- 
nig, daß der Vertrag Feine. Repa- 
rationsforderung und fonftige ein- 
ſchränkende wirtichaftlihe Maß- 
nahmen enthalten foll. 

— Eine neue koreaniſche Ueber- 
fegung der Bibel wird jegt in Ia- 


pan gedruckt. Das einzige dafür 


vorliegende Manuskript konnte 
noch kurz dor der Zetſtörung 
Seoul3 aus dem dortigen Bibel- 
haus gerettet werden. 

— Nod 3000 Miffionare hält 
Topohifo Kagawa, der befann- 
te japaniſche chriſtliche Sozialre- 
former für nötig, um in Japan, 
wo die Aufnahmebereitihaft ‚fir 


das Evangelium überwältigend fei, 


j| 4 Räumen für 





in China, auf den Philippinen, auf 
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dung. 10 Zimmer Wohnhaus, mo= 
dern _auögeftattete Küche, elektri— 
ſcher Herd (combin. Kohlen), „Fri— 
gidaire”, Wafferleitung Heiß und 
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nen mit eleftr. Bumpen und gutent 
Waſſer. 1 Brunnen auf der Weide 
“umd auch Wafferleitung überall. 
„Gebäude für 1100 Leghühner und 
2500 Küdel mit Vorrichtung für 
marmes Waſſer im Winter. Kuh— 
ftall für T Kühe. Schweineftall mit 
28° Schtweine. 
20'280’ Mafchinengarage. Krank⸗ 
beitShalber zu verkaufen. Sehr 
günftige Bahlungsbedingungen. 


C. FRANZ 


Coghlan Rd. R.R. 3, 
Aldergrove, B.C. 


den mikroneſiſchen Inſelreichen den 
ſehr laut gewordenen Rufen nad) 
einer Erlöjung aus den Katajtro- 
phen nachkommen zu können. Ge- 
rade in Japan ſei der Zuſammen— 
bruch auf allen Zebensgebieten um 
ein Vielfaches größer aß in 
Deutſchland. Dort gebe es heute 
zehnmal fo viel Selbitmörder als 


1937. Die Blüte der japaniſchen 


weiblichen Sugend gehe im Sumpf 
der Großftädte zugrunde. Das:Be- 
nehmen der Weiken, die während 
des Krieges als fogenannte „Hrift- 
liche Streitmacht“ auftraten, Habe 
bei den eingeborenen Ehriften ver- 
beerend gewirkt. 

Fa zer 
Schweiz. — Ein Schweizer Ver- 
lag, der ein. unter Urheberſchutz 
ftehendes Aquarell Churchills re- 
produziert hatte, ſchickte Churchill 
dafiir den in der Schweiz üblichen 
Sak von zwei Pfund. Churchills 
Anwälte holten jet den hundert- 
fachen Betrag heraus. Diefer fol 
engliichen Kindern einen Zerien- 
oufenthalt in der Schweiz ermög- 
lichen, 

5 non“ 

Rolen, — Der Primas don Polen 
und Erzbijchof von Warfhau, Wi- 
ſchinſki, der zur Zeit in Rom weilt, 
bat eine Kundmachung an den 
polniſchen Klerus gerichtet, in der 
er nachdrücklich die notwendige 
Verbindung jeder kirchlichen Au- 
torität mit dem Papſt betont, die 
ſich jcharf gegen die abgefallenen 
Briefter wendet, die Beſetzung der 
polniſchen Biſchofsſitze durch den 
Staat als ungeſetzlich bezeichnet 
und von einer „Zeit ſchrecklicher 
Kirchenverfolgung“ ſpricht. Die 
kommuniſtiſche Preſſe Polens hat 
mit einer ſcharfen Kampagne ge— 
antwortet. 

De 
Jusoſlawien. — Leitende Offiziere 
der. amerifanifchen und britifchen 
Armee werden ſich in einigen Mo- 
naten nad) Jugoſlawien begeben, 
un: Methoden zur Berftärfung 
und Modernijierung der Streit- 
kräfte Marſchal Titos ausfindig 
zu machen. Dieſe Reife Liegt im 
Rahmen des amerifanijch-britie 
ſchen Plans zur militäriichen und 
wirtſchaftlichen Unterftügung Sur 
goflawiens. 








Pe 


MSN. — Das abgelaufene Fis- 
faljahr wurde von der Regierung 
mit einem Ueberſchuß abgeleoffen, 
der fi) auf etwa $3,300,000,000 
belaufen dürfte. x 

Es mag indeffen auf Jahre hin- 
aus der Jette Ueberſchuß fein. 
Wenn der Kongreß die Steuern 
nicht noch weiter erhöht und die 
Ausgaben der Regierimg fo hoch 
bleiben, wird ein Defizit: unver- 
meidlich werden. 

— Die Arbeitslofenziffer ftieg 
in diefent Monat um 371,000, um 
eine Gejamthöhe bon 1, 980,000 
zu erreichen. Das Zenſus-Büro 
bezeichnete dies als normal, 

— Es beiteht die Gefahr, daß 
die Todesziffer bei Verkehrsun— 
fällen in diefem Jahre höher fein 
wird als in den letzten 10 Sahren. 
Wenn es fo weitergeht wie bisher, 
dann dürften im Jahre 1951 nicht 
weniger als 37,000 Berfonen ihr 
Leben bei Verkehrsunfällen ein- 
bien. Dies bedeutet, daß das 
millionfte Verfehrstodesopfer jeit 
1900 in der Weihnachtswoche die- 
ſes Sahres ums Leben fommen 
wird. Die Ziffer ift nämlich, jeit 
Beginn des Jahrhunderts bereits 
auf 976,600 angeftiegen. 


— &oit dom hartran Nut if 


die amerifanijche Landesarmıee von 
591,000 auf 1,550,000 gewad)- 
jen, In der Flotte dienen heute 
ftatt 381,000 mehr als 700,000 
Mann. Für die Flugwaffe beträgt 
die Vermehrung gleichfalls mehr 
als 300,000, auf 737,000. 

— Die Statiftifer der „Metropoli- 
tan Life Injurance Company“, die 
ihre Feititellungen auf die Nach— 
Triegserfahrungen mit den Millio- 
nen bon Verſicherungsnehmern in 
der Induſtrie gründen, fpreden 
von erfreulichen Anzeichen für ei- 
nen Rückgang der Todesfälle infol- 
ge der Krebserkrankungen. 

Das SIoan - Kettering - Inſti— 
tute in New York führt eine 
nene große Unterſuchung über 
die Möglichfeiten der Krebsheilung 
durch, und dieſe Unterſuchung 
kann auch Aufklärung darüber 
bringen, wie man Leute vor den 
Nachwirkungen der Atomſtrahlung 
rettet. 

Die Löſung beider Probleme 
hängt mit den Röntgenſtrahlen 
zuſammen, d. h. mit der Feſtſtel-⸗ 
lung, welchen Einfluß die Röntgen- 
ſtrahlen auf den menſchlichen Kör- 
per und jeine Gewebe ausüben. 

Röntgenftrahlen: können die 
Krebserkrantungen heilen. Aber 
dieje gleihen Strahlen fönnen 
gejunde Körperzellen jchädigen 
und die, Strahlungsfrankheit her- 
vorrufen, Das Biel der: Krebs- 
kranken befteht daher darin, die 
Verhütung oder Seilung der 
Strahlungsfrankheit zu erkennen 
und eine Schädigung der gefunden 
Gewebe zu verhüten oder zu über- 
winden. Denn dann Fönnten die 
Aerzte ftarfe Dofen von Nöntgen- 
ſtrahlen zur Heilung der Nrebg- 
franfheit verwenden. - Dies würde 
vielleicht jogar zur bollfommenen 
Seilung aller Krebserkrankungen 
führen. 

Wiffen wir darüber Beſcheid, 
dann Tann auch die gefährliche 
Strahlungswirfung, die von 
AMombomben ausgeht, einge 
ichränft werden. Denn die Strah- 
lungen von Atombomben find mei- 
ſtens Röntgenſtrahlen. Die Strah- 
lung hat 15 Prozent der japani- 
ſchen Opfer in Hirofhima getötet 
und wahrjheinlid; außerdem den 
Tod anderer Leute beſchleunigt, 
die von Exploſionen und Brand⸗ 
wunden übel zugerichtet waren. 

Die Strahlungserkrankung 
kommt zum Teil von dem Scha— 
den, den die Röntgenſtrahlen den 
blutbildenden Organen zufügen. 
Die Erzeugung roter und weißer 
Blutkörperchen funktioniert nicht 
mehr, der Menſch wird blutarm 
(anämiſch) und weniger wider— 
ſtandsfähig gegenüber Krankhei— 
ten. Die beſchädigten Gewebe kön- 
nen zu bluten anfangen; die Zel- 
len um den Magen- und Darm 
fanal fönnen in Mitleidenſchaft 
gezogen werden. Die Kranken ver- 
tieren Slüffigfeit, Teiden unter 
Mebelfeit und Unterernährung. 
Die Bakterien, die immer in den 
Därmen Teben, entrinnen und ver- 
breiten fih über den ganzen Kör- 
per. 

Das Rätſel, das gelöjt werden 
muß, lautet: Wie und warum ver- 
urfahen Die Röntgenftrahlen 
diefe gefährlichen Veränderungen? 

— Ein dreiföpfiges Bundesge- 
richt billigte in eimer twichtigen 
Entiheidung die Trennung bon 
weißen und Negerſchülern in den 
öffentlichen Schulen South Caro- 
lina$, was einer Gutheißung der 


Raffentrennung in den Schulen 
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gleichfommt. Allerdings wurde 
South Carolina in der Entjchei- 
dung angewiejen, für Negerkinder 
diefelben Schulen zur Verfügung 
zu ftellen wie für weiße Schüler. 
In New Hork erklärte Walter 
White, Erefutivjefretär der Natio- 
nal Affociation for the Advance- 
ment of Colored People, daß jeine 
Drganifation fofort gegen die Ent- 
iheidung Reviſion beim Oberbun- 
desgericht anmelden werde. 


Finnland. ” 

— Es find finnische Zeitungen, 
die nachdrücklicher als andere 
im Norden auf die weitreichenden 
völferrechtlichen Konſequenzen hin- 
weiſen, die fi) aus der Landung 
amerikaniſcher Truppen auf Island 
ergeben können. Das ein ſouve— 
ränes Land ſchon in Friedenszeiten 
bon einer berbiindeten Schugmacht 
bejeßt wird, müſſe manderlei Ge— 
danken auslöſen. 

Finnland fühlt jich formel der 
ruffiſchen „Schugmacht“ gegenüber 
in einer ähnlichen Rofition wie 
die Isländer gegenüber den Ame- 
tifanern. Auch in Schweden weilt 
man darauf hin, dab die Ame- 
tifaner mit ihrer Zandung auf 
Island dem Dften ein Stüd näher 
gerückt feien, und wirft die Frage 
auf, ob die Ruffen dies nicht mit 
einem Ruck nad; Weiten beantwor- 
ten werden. Nah Weiten: das 
würde Finnland bedeuten, und 
man weiß welche Schlüffelftellung 
Finnland im Rahmen der ſchwe⸗ 
diſchen Außenpolitik einnimmt. 
Auch wenn die Anweſenheit der 
Amerikaner auf Island den Skan- 
dinabiern ein Gefühl vermehrter 
Sicherheit gibt, jo ift man ſich doch 
zugleich der politifch-militärifchen 
Konfequenzen der neuen Tage be- 
wußt. 

Die neue globale Strategie kann 
nirgendswo mehr militärifche Hohl- 
räume zulaſſen. Grönland war ein 
folder Hohlraum und ebenfo Is⸗ 
land, und es gibt noch mehr fol- 
Ser Sohlräume, Ganz Skandina- 
vien ift — bon den Meltmächten 
ber gefehen — ein militäriſcher 
Hohlraum, u. es tft unter foldem 
Blickpunkt ſicher fein Zufall, daß 
die Amerikaner gerade jetzt den 
Finger auf den ſchwächſten Punkt 
dieſes Raumes legen, auf Düne 
marf. Nicht, als ob fie nun aud) 
Dänemark ſelbſt mit Truppen be- 
legen wollten, nachdem fie bereits 
im dänifhen Grönland und im 
ehemals dänijchen Island Fuß ge- 
faßt haben. Aber men it ſich 
in Dänemarf Far darüber, was es 
bedeutet, daß der däniſche Außen- 
minijter von der letzten Londoner 
Atlantikpaktbeſprechung mit dem 
Hinweis zurückkam, Dänemark lie, 
ae in der Frontlinie Weſteuropas 
und müſſe mehr und ſchneller rii- 
iten. Die Verteidigungforgen der 
weſtlichen Welt Elopfen an alle Tüi- 
ren, und es ijt begreiflich, daß es 
manchem der Heinen Staaten, die 
ihr Seil in weltabgewandter Wohl- 
fahrtspolitit ſehen, Bei diefem 
Klopfen nicht wohl ift. 

Die neue Lage, vor die Heute 
die nordiſchen Länder geftelft find, 
beitegt darin, dag man entweder 
ftarf genug jein muß, um ein 
bollwertiges Glied der atlanti- 
ſchen Verteidigung zu fein, oder 
daß man es zulaffen muß, bon 
anderen verteidigt zu werden. So 
gejehen bedeutet es offenfichtlich 
feine Kränkung mehr für einen fou- 
veränen Staat, wenn die Truppen 
einer verbündeten Großmacht auf 
Grund freiwilliger Nebereinkumft 
ſchon im Frieden zu ſeinem Schutz 


x 


Tibet, 


— Wie Radio Peking meldet, 
wurde zwiſchen der Bentraltegie- 
rung der chineſiſchen Volfsrepu- 
blik und der tibetaniſchen „Regio- 
nalregierung“ ein Abkommen über 
die „friedliche Befreiung Tibets“ 
abgeſchloſſen. Es ift freilich nicht 
ar, ob die Verhandlungen vom 
Dalai Lama gebilligt worden find. 
Die Beipinger Erklärung Tönnte 
im übrigen zum Teil dazu beftimmt 
fein, das chineſiſche Preſtige ange- 
ſichts der jüngſten mil iſchen 
Rückſchläge in Korea zu ſtärken. 

Nach dem Abkommen ſoll Tibet 
regional autonom bleiben und ſein 
adminiſtratives Syſtem keine Aen- 
derung erfahren. Der Dalai La— 
ma ſoll ſeine Stellung behalten, 
ober aud) der Pantſchen Lama, 
ein Werkzeug des Kommunismus, 
Toll in Lhaſa inftalliert werden. 
Die tibetanijhen Truppen werden 
in die chineſiſchen Armeen einge 
gliedert. — Rotchina hat damit 
den ausgefallenen Krieg im größ- 
ten Hochland der Erde durch einen 
Frieden erjekt, der die ſchwierigſte 
TIL BSH Okkupation überflüffig, 
macht, 
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Weſtdeutſchland. — Nah einem 

abenteuerlichen Weg durch die hal- 
Fortfeß. auf Seite 16—1) 
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Forni's Alpenkräuter verschafße 

1 schnelle, sanfte, angenehme Linde- 
rung von Hartleibigkeit und solchen 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Ver 
törung, Nervosität, Schlaf- und 
igkeit, Blähungen, wenm 


Forni’s Alpenkräuter ist eine Ma- 
gentätigkeit anregende Medizin. 

Forni’s Alpenkräuter’s Blähum- 
gen lösende Wirkung hilft, saurem, 


3 


gasigen, verstimmten Magen zu 
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welche sich für über 80 Jahre als wirk- 
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Mountain Lake, Minn. 


Die eriten ſechs Monate diejes 
Jahres brachten uns manche ſchwe— 
re Erfahrung, ſo daß viele unſerer 
Freunde eine ernſte Prüfung durd)- 
machen mußten. Das anhaltende 
rauhe Wetter brachte körperliche 
Leiden mit ſich, und auch manche 
unſerer lieben Verwandten und 
Freunde mußten aus dieſem Le— 
ben ſcheiden. Auch in den Früh— 
lingsmonaten waren die Verhält- 
niſſe nicht viel beffer. 

Unter denen, welde kürzlich 
heimgegangen jind, war auch unfer 
lieber Schwager Franz F. Schrö- 
der, der mehr als dreißig Jahre 
long an Aſthma gelitten hatte. Er 
war 63 Jahre alt und hinterläßt 
jeine Frau und einen 16-jährigen 
Sohn, ſowie einen verheirateten 
Sohn und verheiratete Tochter. 
Die Mutter des Berjtorbenen, Wit- 


we Franz Schröder, iſt ſchon 88 
Jahre alt und Hat ihr Eigentum 
bier verfauft, um die übrigen Jah— 
re im neuen Altenheim zuzubrin- 
gen. Ein Bruder des Heimgegan- 
genen wohnt an der Weſtküſte, in 
dem Stante Waſhington, und eine 
Schweſter wohnt nahe bei Chifago. 

Peter P. Heide jtarb am 22. 
Mai in feinem Heim, welches er 
dor einem Jahre ſelbſt errichtete. 
Er iſt 77 Jahre alt geworden. Sei- 
ne Witwe wohnt allein in dem 
Haufe. Außerdem hinterläßt er 
noch eine verheiratete Tochter, 
Frau D. 3. Schulg. Eine Schwe- 
ſter, Frau 8. J. P. Die, iſt auch 
noch am Leben. 

Ned, EN. Hiebert u. Frau, be- 
gleitet von Rev Kohn F. Thießen 
und Gattin, von Kanſas, bejuchten 
neulich aud) uns hier in Mountain 
Rafe. Rev. Siebert hielt hier Ver- 
jammlungen, erfrantte aber jo 
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Prachtausgabe, Saffian, 


&: 


Doppelleinen, Goldfreuz, Rotjchnitt, Zuttera 
Taſchenbibel — Elberfelder, 4%4”x634", Leineneinband — 


Menge-Bibel — Tafchenausgaße, Saffian, Dedelvergoldung, Rot- 
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„Kunſtleder, Sprengihnitt 
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mwidmung und Familienchronik. Dieſes Bud enthält eine 


Auswahl von Bibelabichnitten, 


die fi zur Hausandacht eig- 


nen. Die einzelnen Abjchnitte find mit Erläuterungen berje- 
ben, damit fie im Samilienfreije mit Verſtändnis gelejen 
werden können. Text nach Quthers Ueberjegung. Anhang 
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755 Seiten mit Karten 
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ernftlich, daß er nad) Kanfas fuhr, 
um operiert zu werden. Wir freu- 
ten uns, fie alle wiederzujehen, 
denn wo jie einfehren, laſſen fie 
immer Segensjpuren zurüd. 

In legter Zeit haben wir hier 
viel Regen erhalten, mehr als den 
Farmern lieb iſt. Ste fönnen ihre 
Feldarbeit nicht bejorgen, da es 
au naß it. In der Umgegend ver- 
vrfahten einige Wirbelſtürme 
recht viel Schaden. Die Weltzir 
jtände jind ja auch nicht jehr ermu- 
tigend, aber wir dürfen uns an 
Jeſu Worte halten: „In der Welt 
habt ihr angft, aber jeid getrojt. 
ich habe die Welt überwunden.“ 
Das Kommen des Herrn ijt jicher- 
Tich jehr nahe. Bald kommt die 
Nacht, da niemand wirken Tann. 


Laßt uns den Weg durch's Tal 
der Zeit 

Gebeugt und betend geh’n, 

Und aud) die Krone nad) dem 
Streit 

Mit Glaubensbliden ſeh'n. 


Dann wird uns jede Bürde leicht, 

Und jeder Tag bringt Heil; 

Und ob ung Erd und Himmel 
meicht, 

Bleibt Gott doch unfer Teil.“ 


Wild. J. Töms. 


Johann Franz Wieler 1 
Kol. Friesland, Paraguay. 


Der älteite Bruder der Kolonie 
Friesland iſt eingegangen zur ewi⸗ 
gen Ruhe in einem Alter, von dem 
der Pſalmiſt jagt: „...menns Töit- 
lich geweſen ift, ſo iſt es Mühe und 
Arbeit geweſen.“ Pf. 90,10. 

Den 17. Mai, 1 Uhr nachts 
entichlief janft der Tiebe Bruder 
und Mitpilger unjerer Kolonie, 
Sohann Franz Wieler, in einem 
Alter von 86 Jahren, 6 Monaten 
und 5 Tagen. 

Rängere Zeit war er leidend und 
in den letzten acht Tagen ſchwer 
krank, aber im fejten Glaubensblick 
auf jeinen Heiland war es fein per- 
ſönlicher Wunſch in den legten 
Tagen: „Sagt allen lieben $reun- 


den — Es jollen wohl Berge wei- 


Ken und Hügel binfallen, aber 
meine Gnade ſoll nicht von dir 
(mir) weichen und der Bund mei- 
ne3 Friedens foll nicht hinfallen, 
fpricht der Herr, dein Erbarmer“ 
(Sei. 54, 10). Und als er tags 
vor jenem Tode gefragt wurde: 
„Iſt der Weg nach oben frei?” 
jo war jeine klare bejtimmte Ant- 
wort mit Pialm 23: „Der Herr 
ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln!” 

Noch an demjelben Tage abends 
fand die Beerdigung jtatt, meil 
ſich die Leiche hier in der tropi- 
IE Site nicht lange aufbewahren 
läßt. 


Als Vorredner der Begräbnis- 
feier jprad) Bruder Heinr. Braun, 
Pred. der M. B. G. nad Offb. 14, 
13, Die Leichenrede hielt Bruder 
Sohann Federau, der leitende Pre— 
diger der Menn. Gemeinde nad) 
1.Moje 24, 56, wobei er in befon- 
derer Weife herborhob: „Der Herr 
hat Gnade zu meiner Reije gege- 
ben, laßt mich, daß ich zu meinem 
Herrn ziehe!“ 

Und an der offenen Gruft rief 
der alte Bruder Abram Penner, 
PBred. der M. Gem., den an der 
Gruft Weinenden tröftende Worte 
au. 

Der verjtorbene Bruder Johann 
dranz Wieler wurde geboren am 
12. November, 1864 im Dorf 
Einlage am Dnjepr. Seine Eltern 
waren Franz Wieler und Mutter 


Anna, geb. Neufeld. Im Jahre 
1899 wurde er in der Kirche zu 
Einlage von Xelt, Iſaak Dyck ge 
tauft und in die Menn. Gemeinde 
zu Einlage aufgenommen. Bis 
zu jeinem Tode hat er auch in der 
Gemeinde als ein treues Mitglied 
geitanden. 

Sein Vater Franz Koh. Wieler 
iſt viele Sahre in Rußland Leh- 
rer gewejen und auch viele Jahre 
Reijeprediger der M. Br. Gemein- 
de, Seine Onkel Johann und Ger- 
hard Wieler waren mitbeteiligt 
an der Gründung der M. Br. Ge, 
meinde, 

Im Sabre 1903, den 15. Juni, 
trat der verjtorbene Bruder 3. F. 
Wieler in die Ehe mit der Jung- 
frau Agnes Bartel, der Pflegetoch- 
ter des Franz Willms aus Berd- 
janft. Sie hatten 3 Knaben und 
9 Mädchen, und von diefen jind 
dem Bater vorangegangen 2 Kna— 
ben und 1 Mädchen. Die noch le— 
benden Kinder jind: Sohn David 
Wieler, bier in Friesland, unier 
gegenwärtige Oberſchulze; zwei 
Töchter in Aſuncion, welche den 
Vater in den letzten Tagen noch 
beſucht hatten und beim Begräb- 
nilfe mit dabei waren; zwei Töd- 
ter jind in Argentinien in Bahia 
Blanca; drei find in Kanada und 
eine ift in Hamburg, Deutichland. 
Großkinder find 31, vom denen 4 
gejtorben find, und Urgroßfind iſt 
eines in Kanada. 

Der veritorbene Bruder war 
Dorfſchüler in Einlage, und nadı- 
ber Schüler der Zentralſchule und 
auch der pädagogiſchen Klaſſen in 
Halbitadt, Molotſchna. Dann hat 
er nod) weitere Ausbildung gefucht 
in Stundennehmen in Sefateri- 
noslaw. Er iſt in Rußland 28 
Jahre Lehrer geweſen und hier in 
Paraguay zu Anfang der Kolo- 
nie Fernheim noch 1 Jahr. 

Wir jagen der trauernden Wit- 
me und Kindern unfer innigites 
Beileid und das Troftwort 1. Mo- 
je 48, 21: „Gott wird mit eud) 
fein und wird euch wiederbringen 
in das Rand eurer Väter!“ 

Joh. J. Funk. 

(Der „Bote“ wird gebeten zu 
Topieren.) 


Die tibetanifche Bibel. 


In den Tegten Monaten find 
einige taufend Eremplare einer 
Bibelüberfegung ins Tibetaniſche 


über die Hochpäſſe des Simalaja ind 


geheimnisvolle und bedrohte Land 
des Dalai Lama gelangt, Die Ge- 
ſchichte diefer Bibelüberſetzung ift 
ſeltſam und wunderbar. Wir er- 
fuhren fie von Chandu Ray, dem 
Sefretär der Bibelgefellfhaft in 
Indien. 

Sm Jahre 1855 wurde der Da- 
lai Lama ermordet. Mord ift in 
Tibet ein beſonders ſchändliches 
Verbrechen, weil der buddhiſtiſche 
Glaube jegliches Töten, felbft von 
Inſekten, unterjagt, Ein Beamter 
des Hofes, namens Gergan, wur- 
de verdächtigt, an dem Mord be- 
teiligt geweſen zu fein. Er Hatte 
feinen Anteil an der Tat, zog es 
aber doc vor, Tibet zu berlaffen 
und fiedelte ji) in einem abge- 
ſchloſſenen Tal fn Kaſchmir neu au. 
Dort beſuchten ihn einige Jahre 
ipäter die Miffionare Heyde und 
Pagell, und er unterwies fie in der 
tibetanifhen Sprache. Gergan 
half den Miffionaren auch bei einer 
Ueberfegung der Bibel und ftarb 
als Yuddhilt, aber fein Sohn No- 
jeb (Sojeph), der bei des Vaters 
Tod zwölf Jahre alt war, Hatte 
feit jeinem fiebenten Lebensjahre 


die Arbeit der Miflionare mit In- 
tereffe verfolgt, ja er hatte ſich 
heimlich jogar eine Abſchrift des 
Sohannes-Evangeliums — es war 
u. a. 1883 in Deutihland in ti 
betanifcher- Sprache veröffentlicht 
worden — beſchafft und befannte 
ſich nun öffentlich zum Chriften- 
tum. Man ſchickte den aufgeweck- 
ten Jungen in eine Schule, und 
im Alter von 23 Jahren machte er 
jein Doftoreramen in Srinagar, 
der Hauptitadt Kaſchmirs. Sehr 
ſprachbegabt, beherrſchte er Eng- 
Ki, Urdu, Kaſchmir und andere 
indiihe Dialekte und erhielt man- 
es günftige Stellenangebot. Er 
ſchlug alle aus und widmete jein 
Zeben der Arbeit an der Ueber- 
legung der Bibel. Mehr ala 27 
Jahre hat er daran gearbeitet und 
war über 50 Sahre alt geworden, 


5 


bis das große Werf vollendet war. + 


Das war 1935. 


Und nun, im Jahre 1935, bes 


ainnt die Geſchichte Ki Manı- 
ffriptes dieſer Weberjegung. - Es 
wurde zur Prüfung nad) London 
geſchickt. Volle ſechs Jahre vergin- 
gen, bi$ man dort die Ueberjet- 
zung als einwandfrei anerfannte 
und die Druderlaubnig erteilte, 
1941 aber, dem ſchwerſten Kriegs⸗ 
jahr in England, gab es fein Pa- 
pier. In der Krypta der Kathe- 
drale zu Ripon wurde das wert- 
volle Manujfript bis zum Kriegs⸗ 
ende verwahrt. Gergan, mittler- 
weile 60 Jahre alt, fragte ſchließ⸗ 
ſich an, ob das Buch, dem er 
ſein ganzes Leben geweiht hatte 
und das er doch wenigſtens noch 
fertig ſehen wollte, nicht in In— 
dien, gedruckt werden könne, Da- 
mit war London einderjtanden. 
Es gab auch bald eine Zuteilung 
amerifaniihen Papiers, und nach 
langer, langer Reife — zum Zeil 
auf dem Rüden von Maultieren 
— erreichten Papier und Manu- 
ffript Stinagar und ſpäter Zeh. 
Nun mußte die ganze Bibelüber- 


jegung in klarer Schrift auf befon-" 


ders präparierten Bogen abge 
ihrieben werden. Yoſeb Gergan 


arbeitete daran in ruheloſer Ar-\ 


beit von 1945 bis 1946. Gegen 
Ende der Arbeit wurde er fehmer- 
franf. Der Arzt meinte, er werde 
höchſtens noch fünf Monate zu Ie- 
ben haben. So wurden in aller 
Eile Hilfskräfte gerufen, und end» 
lich am 11. Yuguft 1946 war die 
Arbeit beendet. Fünf Tage fpäter 
iſt Yoſeb Gergan geftorben. 

Die Manufkripte wurden nad) 
Labore gebracht und dort auf 
Binfplatten übertragen. ber die 
Uebertragung erwies ſich als feh- 


* 
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lerhaft und die Bogen mußten nach Sr 


Leh zur Korrektur zurücgeichict 


Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 

Kräuter heilen, wenn alle ande- 
ren Mittel verſagen!“ — 


Ein Kraut gegen jede Krankheit. 
NATURE HEALTH CLINIC 


A. J. Thauberger, M. H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C. 


In Krankheitsfällen 


gebrauden Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläffigen Hombopatiſchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 
3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Ill. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man ſchreibe um eine Preisliſte. 
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159 Kelvin Street, 


merden. Dabei-ging auf dem Poſt⸗ 
weg wertvolle Arbeit verloren, 
und ein neuer Sak bon Korrek⸗ 
turbogen wurde jchließlich durch 
einen ungeſchickten Poſtbeamten, 
der Waſſer auf das Paket vergoß, 
verdorben. Der dritte Satz war 
endlich Ende 1947 fertig. Aber 
jetzt waren Truppen in Leh. Die 


Winnipeg, Manitoba 





der Rückweg war voller Mühjale 
und Gefahren, aber ſchließlich ka— 
men ſie nach Wochen endlich doch 
in Lahore an. Und dort ging nun 
die Bibel in tibetaniſcher Sprache 
in Druck. 

Wie eine Legende mutet die 
Entſtehungsgeſchichte der _„tibeta- 
niſchen Bibel” an. Einige taujend 


Straßen waren geiperrt. Alle Be- 
* teiligten glaubten, daß der Teufel 
jelbft jeine Sand im Spiele habe. 
>, Da machte fi) ohne Auftrag und 
ohne bon der eingetretenen Not zu 
wiſſen, ein 55jähriger Mann mit 
Namen Gallap von Leh her auf 
den Weg, um als Schreiber die 
Arbeit in Lahore zu vollenden. Er 
gebrauchte 22 Tage, um aus den 
verjchneiten Bergen feiner Heimat 
zu Fuß die weite Strede zu über- 
winden. Die Miffionare waren be- 
reits evafuiert, niemand Fonnte 
ihm unterwegs helfen. Zu al- 
j Tem Unglüd hielten Poſten ihn 
aud an und ſchickten ihn zurück. 
Als er auf einem anderen Weg 
durchzukommen verſuchte, griffen 
ihn Soldaten auf und hielten ihn 
als angeblichen Spion eineinhalb 
Monate feſt. Aber ſchließlich kam 
doch auf einem Zettel die Nach- 


Exemplare von ihr gibt e8, und fie 
find nun überall dort in Tibet zu 
finden, two das Ehriftentum im 
Rande der Geheimniffe Lit und 
Glauben berbreitet. 

„Ehrift und Welt”. 


Wer hilft? 


Als heimatvertriebene Menno- 
niten aus der Memelniederung, 
Dftpreußen, nad) 1945, find wir 
durch die Bemühungen des MEE 
auf die Auswanderungsmöglic- 
feiten nad) Kanada hingewieſen 
worden, Wir wollen gerne nad) 
Kanada auswandern, um jo auch 
Anſchluß an Mennoniten zu ha- 
ben. Für die Weberfahrt würden 
wir einen Bürgen brauchen. Wir 
bitten Sie herzlich, uns zu hel- 
fen und für ung jemand als Bür- 
gen zu vermitteln, 


richt von ihm: „Hier bin ich, jen- 
a H 5 Mi Dtto Götzke, geboren 22. 11. 


jeits der Woyil-Brücde, Wenn Du 
Tannit, fomm.“ Dieje Worte gal- — 
ten Chandu Ray, der das Ende 5. 1923; Reimar Götzke, geb. 16. 
diefer wunderbaren Geſchichte er- 6. 1948; Mennonitengemeinde 
zählte und ſich ſofort auf den Weg Memelniederung. 
machte. Es gelang ihm, das letzte Wir ſind Bauern und beab— 
Zivilflugzeug nad) Kaſchmir hin- ſichtigen auch, in der Landwirt- 
auf zu erreichen. Dann folate ein ſchaft zu arbeiten. Für eine Ver— 
dreitägiger Marſch, bis er endlich mittlung wären wir Ihnen ſehr 
zur Woyil-Brüde über den Sin- dankbar und es würde uns jehr 
darfluß gelangte. Man wollte ihn viel damit geholfen fein. 
nicht hinüberlaſſen. Aber durch mit, brüderlichem Gruß, 
g Predigten bei den am Sindar- Zamilie Otto Götzke, 
fluß lagernden Truppenteilen er⸗ (220) Oberhaujen-Diterfeld, 
langte er fehlieglih die Erlaub- Mengelftraße 21, Deutichland. 


nis zum Uebergang. Als fid die 
Derjchiedenes. 


beiden Männer dann trafen, Tnie- 
— In der „Weltmiffion“ gibt 


ten fie nieder und dankten Gott 
für die wunderbare Fügung. Auch 
x 3. Peters die Zahl der Menſchen 
THE MENNONITE auf der Erde Heute mit 2 Milliar- 
°»  BRETHREN CHURCH den 400 Millionen an. Nur 400 
} by nn een jeien —— 
⸗ — jaſt zwei i iarden zähle man als 
* — Pichtfatholifen; Zahl der Richt: 
eis Seiten, feiner Leinenein- Sriften 1% Milliarden. zesie 
—— ———— Jahr zeigte erſchreckenden Abfall 
von den alten Religionen Aſiens: 
Zuſammenbruch der Buddhismus, 





= 





— — Mennon, Brüd. Gem. in 
Rußland. 


5 7 Bennon, Brüd. Gem. in des Some; überall Zunah⸗ 
orbamerila, me der Religionslofigfeit, des Athe- 
8. „ °— Menn. Br. Gem. und ihre u, gionälofig de Ath 


in Sapan, in China, in 
Indien, ja auch im Mohammedan- 
ismus. Der franzöſiſche Pater 
Naidenhoff faßt dieje Frage mit 
größter Schonungslojigkeit an. Er 
verwirft die amtlich; ſtatiſtiſchen 
Zahlen über die Taufen. Sie geben 
nicht die Geſamtzahl der wirklich 


Miſſionen in andern Rändern. 
4. Kurze Sebensgeliiägten führender 
rüde 


Neichlich, a ſtriert. eintee beſchrieben 
guter 

4 The ———— — Ltd. 

‚159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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ie bei uns wieder ai Naben 


Mit Glaubensartifel . 
Ohne Glaubensartitel 
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1920; Marianne Götzke, geb. 2. 





Gläubigen. Die Zahl der wirklich 
gläubigen Katholifen ſeien nicht 
423 Millionen, ſondern fie dürfte 
in der Nähe von 250 Millionen 
zu juchen jein. Iſt das möglich? 
Schauen wir uns in deutfchen und 
europäiſchen Städten um, überall, 
jo fann man nicht widerſprechen. 

Er behauptet: „Die wirkliche 
miſſionariſche Macht ift heute ohne 
Zweifel der Atheismus“. Gemeint 
iſt daS wohl jo, dab an Stelle der 
zerfallenen alten Religionen heute 
der Atheismus werbend vor das 
Chriſtentum tritt, diejes überflü- 
gelt. Er zitiert die Worte einer 
einflußreihen Chineſin, Madame 
©. Zen: „Die Miſſionare ſollen 
endlich begreifen, daß die heutige 
Generation Chinas verderbt und 
unduldſam iſt; weder das Höllen- 
feuer noch der Bekehrungseifer 
werden dieſe jungen Menſchen vom 
Atheismus abbringen.“ Die mij- 
ſionariſche Macht des Atheismus 
wird in der zur Kirche geworde— 
nen, fommunijtifchen Partei geje- 
hen. Es wird gezeigt, wie diefe ur- 
große, plötzlich fait über Nacht of- 
jen gewordene Not die Chriiten 
einander annähert, Die eingebore- 
nen Vertreter aller fernöjtlichen pro- 
tejtantijchen Kirchen haben 3. Bei- 
jpiel in Bangkok beſchloſſen, daß 
die Einigung aller Chriiten not— 
wendig jei. Noch weiter ging, kurz 
bevor der Eiferne Vorhang über 


das fommuniftiihe China nieder- - 


ging, Msgr. Yu Pin, der Erzbi- 
ſchof von Nanfing, der verjuchte, 
eine Gejellichaft der Religionen, 
nicht bloß der Chriften, zu grün— 
den, um die Wirkungen des Ma- 
terialismus zu neutralifieren. 

—Nach amtlihen Unterlagen 
aus 23 Ländern hat der zweite 
Weltkrieg mindeitens 26 Millionen 
Menfchenleben gefordert. Das ent- 
ſpricht der Gefamtdevölferung aller 
Einwohner Belgiens, Luremburgs, 
Sollands, Dänemarks und Nor- 
wegens. Nur 1,5 Millionen der 
Opfer find als Soldaten gefallen 
: oder geitorben. 


ꝛuuiuutaunuunntanummnutannnnutmminnt · . 


Bücher: — 


Predigten yon Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, brofdiert .... 2,50 

Die Molotjchna Anfieblung, 9. 
Görz, broſch, 286 ©. .... 2,85 

Sagradowfa, ©. — — 
113 Seiten... 

Die Terefer Anfiedlung, c Fi 
Töws, broſch, 73 ©. .... 1.0 

Botihaft und Nachfolge von on 
Unruh, H. S. Bender, DO. Scho- 
twalter, Aelt. H. Funk u.a. 
Broich, 104 Seiten .. ‚85 

Meeadontte Kife, C. Krahn, April 
195 R 


——— J. P. Klaſſen, broſch, 

















134 Seiten .... 150 
Menno Simons, Rrabn, geb. 
192 Seiten ..... 2.00 
Kleine Ausgabe 23 ©. 35 


Gedichte für befonder Gelegenhei- 
ten, gejammelt von S. Unruh, 
broſch, 156 ©. 400 

Er führt uns wie Jugend. Sei. 
von J. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden . 2, 
VBrojciert . 

Reine Blumen, Dora Sälatter, 
48 Seiten 

Das Herz des 
ner, 50 Seiten 

Irene, Ida Morf, gebunden, 
217 Seiten un... 

Meine Mutter, Helene Shriftaler, 
geb., 321 Seiten 10 

Sieben Gleichniſſe des Herrn den 
Kindern erzühlt. Gottfr, Fank- 
baufer, geb, 180 ©. .... 1.95 











Kichtlein am Were, Eugen Zeller, 
geb., 102 Seiten 1.40 

Haus Andachten, 
geb., 76 Seiten 

Joh. Fr. Oberlin, von Alfr. — 
aeb., 123 Seiten 1.60 

Suchen und finden, Gedichte von 
Walter Steinbed, 124 Seiten, 
Kb: anne 1.05 

Herbersslieder. Gedichte von Adolf 
Maurer, geb., 112 ©. .... 1.25 

Ganz Sein, Auguſte Quartier La 
Tente, broſch, 60 ©. .... —.70 

Chriſtliche Geſchichtenbücher: — 

Bon Anna Oehler: — Der Schuß- 
geift. An der Liebe Hand. 
Mehr Raum im Herzen. 

Von Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der Welt, Drei Kame- 
taden, 

Von Dito Kägi: Londoner Spat- 


Sam. Seller, 


zen. 

Von Käthe Dorn: Das weiße Kleid. 
Die ſchönſten Hände, 

Von Hedwig Andrä: Ein könig- 
lich leid. 

Von Berta Roſin: Die große Liebe, 

Bon Helene Berthold: Eliſabeths 
Bibel, 

Von Marſhall Broompall: Ein 
Mann, der e3 mit Gott wagte, 
Alle etwa 65 Seiten. Bappdedel. 
Jedes 75 


Von K. Roy: 
128 Geiten inne 
Bon Berta Rofin: Allen zur au 
de, geb., 80 ©.. ——* 
Durd weites Sand an ann 
Hand, Sam. Limbach, 158 ©., 
geb. . 1.50 
An alle ie ia €, 
Home, geb., 275 ©, ........ 2,65 
Kläffende Hunde, Gerh, Rasmufen 
geb., 335" Seiten .. 2.20 
hr Ende ſchauet an, Eric SHie, 
broſch, 110 Seiten 
Seele vor Gott, Gottfr. Gretler, 














Gedichte, geb., 45 ©. .... — 75 
Bon Gottes Helle, Gottfr, Gretler, 
Gedichte, geb., 36 & —,70 





Das geheimnisvolle Album, Gotffr. 
Fankhauſer, Kurzgeſchichten, 
geb., 61 Seiten .. 

Geduld und Kampf. Sid Bahr 
geb., 115 Seiten 

Athalia. Bibliſches ———— 
aeb., 93 Seiten 1.00 

Steine des Anftoßes, Sam. Lim- 
bad, broich., 240 ©, 

Die ſieben Sendichreik Of · 
fenbarung Jeſu Ehrifti, Bi 
Schneider, broid., 1 S 

Himmels-Bürgerfchaft, D. R. mi. 
chaelis, broſch, 74 ©. .... — 

Kommt her zu mir. 50 evangelifche 
Traftate (8 verſchiedene) —.50 

Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel 1—6 von Mar 
Ronner, broſch., 111 ©. 1.65 

Gottes Aufgebot, H. DO. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
brojc,, 45 ©. .... 65 

Bom Sehen um Sinnen. Gedan- 
fen zum 9. Kapitel des oh. 
Evang., 5 G Reenberg, 
broſch, 63 ©. 

Der Ber zur Sende, © Suäfer, 
broſch, 40 ©. 
Alverfögnung? 

broſch, 35 ©. . — * 

Johannes, das Acie "Evangelium, 
W. Lüthi, gebunden, 375 Sei- 
ten... 92.90 
brojchiert 

Habakuk rechtet mit Gott, W. Ct. 
hi, geb., 81 Seiten . 1.10 

Die Banlente Gottes, 
geb. 200 Seiten 80 

Der Brief des Paulus an bie Phi- 
fipper, E. Thurneyſen, geb., 
165 Geiten 1.80 

Der Brief des Jakobus, €. En: 
nenfen. ach., 21 & 
























Der Stantsmann unter den Pro- 
pheten, ©. Limbach, geb., 189 
Seiten u... 1.10 

Maleachi antwortet Verzagien W. 
Lüthi, geb, 102 ©, . 1.80 

Wege und Berennungen, R. Bolt, 
geb., 403 Seiten ..........2.70 

Kraftquellen, L. Studert, ss, 
DAR Seiten 

Charafterlinien, C. Studert, 
230 Seiten .... . 1.25 

Offenbarung Jeſu ChHrifti, Soh. 
Schneider, geb., 236 &. 3,50 

Die Gnade ift erſchienen, D, Stod- 
mayer, tägliche Andachten, geb. 
424 Seiten 3.50 

Die fommende , W. Lüthi, 
geb., 160 Seiten . 1.35 

Tut Buße und glaubet, x "Meier, 
geb., 140 Seiten. .... A 

Pilgerzeife, Sohn Bunyan, "geb, 
336 Geiten 2 

Sonntagmorgen, X. Maurer, geb., 
305 Seiten .... 

Seid Täter des Wortes, R. — 
bacher. Predigten über den Ja⸗ 
Tobusbrief, broſch, 314 ©. 1.25 

Wehr u. Waffen. Täglihe Andad- 
ten bon Fr. Beuenberger, Ev 
393 Seiten ...... 

Wir fahen feine Serrlihteit, 80 
Bilder zum Neuen Teſtament 
mit entjprechendem Text, ge 
bunden . ‚10 

Deutſchland ; und 
morgen, & Rüthi, Bol, is 
Seiten 1.00 

Sehet welch eine Liebe, SIaubens- 
helden von heute, W. 3. Smart, 
geb., 127 Seiten ... 1, 

Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht, &. Vogel, 107 ©, . 1.10 

Der ewige Solm Gottes, erbauli- 
he Anſprachen über Gebr. 1 bis 
6 u. 10, von A. H. ünruh und 
9. 9. Sanzen, broſch, 120 
SEHEN anime 1.00 

Das Evangelium und die Religion, 
H. Tri, broſch, 54 S. —.60 

Aus Not and Rettung, Paul Vogt, 
broſch, 98 Seiten . 

Die Chriſtusbotſchaft d der 
Staat, E. Brunner, broſchiert, 
64 Selten —40 

Neid) Gottes und * Gottes im 
Neuen Teſtament, D. W. Micha⸗ 
elis, broſch, 48 ©. ........ 40 


Von Otto Funke: 












































In ber Schmiede Gottes, geb., 
248 Seiten 2.15 
Wie man glücklich wird glüd- 





Kid) macht, geb., 191 ©, Kr 
Mit Otto Funke auf Reifen, geb., 
180 Seiten 2.15 
Der Weg nad; Haufe, geb., 190 
Seiten . 2.15 
Vademekum für Eheleute, geb., 
335 Seiten 5 
Gewinn aus verlorenen Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —.20 
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Die ſieben 
Sendfchreiben 


Offenbarung 2 und 3 
® 


Sn engliſcher Spradie 
von H. H. Janzen 
Eine kurge Auslegung der fieben 
Sendſchreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chriſti von heute. Das Büchlein 
umfaßt 82 Geiten und ift bon dem 
Verfaffer für den Preis von Bde zu 
beziehen. Man ſchreibe nad 
The Chriſtian Pre Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, M: 
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NEW LOW COST 
OVERHEAD 


GARAGE DOOR 


only $62.00 
COMPLETE with HARDWARE 
You can get away from the in- 
convenience of side doors—on 
your present garage or when 
building a new one—by buying 
this NEW, eonvenient, SIMPLI- 
FIED, sturdy, low oost C. H. 
9 Panel Overhead Garage Door. 


Its easy to install and satisfac- 


tion is guaranteed. 
Siding Special 
Ya”x6” and Y2”x8" — 3’ to 7 
Lengths C Grade, $40.00 
per 1,000 Board Feet 


We manufacture a full line of 

Millwork, Windows, Doors, 
Moulding and Stepping. 
C.HUEBERT Ltd.| 
5 Point Douglas Ave, Winnipeg 
— Phone 927159 — 

ALL BUILDING MATERIALS 

FOR ANYONE BUILDING 


Nachrichten . .. 
Gortſetz. von Seite 13—5) 


be Welt traf der 23-jährige Wil- 
beim Flühr aus Aberhaufen in 
dem heſſiſchen Bad Hersfeld an 
der Somwjetzonengrenze ein. Er 
war 1945 als Kriegsgefangener 
nad) den Vereinigten Staaten ge- 
fommen und nad feiner Entlaj- 
jung freiwillig in die franzöftiche 
Tremdenlegion eingtereten. 1948 
wurde er in Indohina eingeſetzt 
und geriet bei den Vietnamejen 
in Gefangenſchaft. Sie bradten 
Flühr in ein Lager für Weberläu- 
fer, wo er den Rotchinejen überge- 
ben wurde. Bon hier murde er 
nach feinen Angaben an die So- 
wjetS weitergeleitet und aus der 
Somjetunion mit der Eifenbahn 
bis Frankfurt a.d. Oder gebracht. 
Das letzte Hindernis auf jeinem 
Weg nad Oberhaufen, den Bo 
nengrenzfluß Werra, überquerte 
er illegal. 

— Der Berliner FDP-Landes- 
parteitag forderte nad) einer Dis- 
£uffion, bei der auch Delegierte aus 
dem Berliner Sowjetſektor das 
Wort ergriffen, einen unbehinder- 






















2 neue Bäufer 
zu verkaufen“ 

seingerichtet mit allen Bequemlich⸗ 
keiten; Größe 25'x32'; Lot 1U0’x 
125’; in mennonitifcher Siedlung. 
Leichte Anzahlung von $2000 und 
der Reſt ift in monatlichen Naten 
anter dem N.H.A. Plan zahlbar. 


Nähere Auskunft auf 

242 MCKAY AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 

— Phone 503 368 — 
Einziehen Tann man am 1. Auguſt. 
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ten und unfonteollierten Zugang 
von der Bundesrepublik nad) Weit- 
berlin. Die weitalliierten Bejat- 
zungsmächte werden um ſchnelle 
und durdigreifende Maßnahmen 
gebeten, um einen freien Perjonen- 
und Warenverfehr auf der Auto- 
dahin nad; Weften zu ermöglichen 
und damit dag Syitem der. Inter · 
zonenpäſſe und Warenbegleitichei- 
te überflüſſig zu machen. 

— Adenauer hatte die Genug- 
tuung, daß der Bundesrat, das 
Dberhaus des Parlaments, ein- 
ftimmig die Natifizierung des 
Schumanplanes beſchloß. 

— Ein Deutfher hat feine An— 
ſprüche zu jtellen, wenn ein allier- 
ter Vertragspartner Verträge nicht 
hält oder verlegt. Ein Engländer, 
Amerikaner oder Franzoſe iſt nicht 
verpflichtet, unehelihe Kinder zu 
unterhalten, die aus der Verbin 
dung mit Deutjhen ftammen, Ein 
Deutfcher hat keinen Anipruc auf 
„Gewerblichen Rechtsſchutz“ oder 
auf Urheberrechte, falls die Alliter- 
ten dies nicht für nützlich Halten. 
Ausländiihe Intereſſen können 
alſo in dieſen beſonderen Fällen 
deutſche Literatur abdrucken, 
Schutzmarken. und Patente benut- 
zen, auch wenn deutſches Recht 
dadurch verlegt wird. Ein Deut- 
cher hat keinen Anfprud auf Er- 
ja für beihlagnahmte Werte aus 
Devijenbefit, gemünztem Gold 
oder- Silber und anderen Dingen, 
die „nach den Rechtsvorſchriften der 
Vejagungsbehörden einer Ahlie- 
ferungspfliht unterliegen“. So 
und in diejer Reihenfolge beftimmt 
es daS Gejeg Nr, 47 der Alliierten 
Hohen Kommiffion vom 8. Febr. 
1951, alfo ein ganz junges Gejeß, 
das die. bisher geübte Praxis amt- 
lich beftätigte. 

— Es beiteht Anlaß zu der Hoff- 
nung, daß die gegenwärtig nod) in 
Jugoſlawien feitgehaltenen 437 
deutjchen "Kriegsgefangenen in 2 
bis 3 Monafen zurückkehren wer- 
den. 

—Für den Mufbau der Forſt⸗ 
wirtſchaft nach deutjchen Erfennt- 
niſſen wurden zum erften Mal nad) 
dem Kriege wieder deutſche Forft- 
ipezialiften ald Berater ing Aus- 
land berufen nad Burma, Tür- 
kei umd Hinduſtan (Indien). 

... 


Oſtdeutſchland. — Ber amerifa- 


„niiche Außenminiſter Dean Acheſon 


bat PBreffemeldungen über Uncu- 
Ben in der von den Polen geraub- 
ten pommerſchen Sauptitadt Stet- 
Den Berichten zu- 
folge fol die antifomjetiihe Stim- 
"mung in dem jegt von den Polen 
verwalteten deutſchen Oſtſeehafen 
einen Höhepunktd erreicht haben, 
nachdem bei einem Zwiſchenfall 
9 Polen getötet worden ſeien. Vor 
einigen Wochen habe ein ſowjetiſcher 





Major nad einer Meinüngsver- 
ihtedenheit fünf Polen auf der 
Straße erſchoſſen und ſich dann in 
einem Seller beritedt. Die aufam- 
mengelaufenem Volfsmenge habe 
ich auf die polniſchen Boliziften 
geitürzt, die ji) geweigert hätte, 
den Major herauszuholen. Vier 
Roliziften feien getötet, der Major 
ſchließlich von einer ſowjetiſchen 
Streife weggebracht worden. In— 
nerhalb eines Monats ſeien 1500 
Perſonen wegen dieſes Vorfalls 
vernommen worden. 

— Das Informationsamt der 
Oſtberliner Regierung hat dem ka- 
tholifchen VBenno-Berlag in Leip- 
zig die Genehmigung zur Heraus- 
gabe einer katholiſchen Kirchenzei— 
tung für die Sowjetzone erteilt. 

— Der Reiter der Gejamterfaj- 
fung landwirtſchaftlicher Produf- 
te in der Sowjetzonenrepublik ſoll 
den Befehl zur. „Sozialifierung” 
der Zandivistidaft erteilt haben. 
Durch die Verhandlung des Tand- 
wirtſchaftlichen Ablieferungsjolls 
und durd) die Differenzierung zwi⸗ 
ſchen Klein-, Mittel- und Groß- 
bauern wird nunmehr mit allen 
Mitteln Klaſſenkampf in die land- 
wirtſchaftliche Bevölferung Hinein- 
getragen. Beſonders Großbauern 
ſollten als Saboteure Hingejellt 
werden, wenn irgendwo Nah- 
rungSmittelfnaßpheit eintritt, 

— 1153 deutfhe „Umfiedler” 
aus Dftpreußen, Einwohner der 
Stadt Königsberg, find kürzlich im 
Zager Fürftenwalde (ruff. Zone) 
eingetroffen. Unter den Bertrie- 
benen waren 550 Frauen, 350 
Männer und dei Reft Kinder. Im 
Lager Fürftenwalde hat die kom— 
muniſtiſche „Nationale Front“ fo- 
genannte politiiche Aufklärer ein- 
gejekt, die fih mit Propaganda- 
reden an die Vertriebenen menden. 

— Sn Bethel verftarb 81-jährig 
der Schöpfer der Suaheli-Bibel, 
Miffionar Paſtor Dr. Roehl, der 
von 1896 bis zum erjten Welt- 
krieg in Oftafrifa im Auftfeage der 
Bethelmiffion tätig geweſen mar 
und Ende der zwanziger Jahre jei. 
ne dortige Arbeit aufgenommen 
hatte. Die Sugheliſprache umfaßt 
im oſtafrikaniſchen Raum ein 
Sprachgebiet von 30 big 40 Mil. 
lionen Menſchen. 

— Vach einem neuen Bericht 
des Staliſtiſhen Bundesamtes 
wurden unter 100,125 Studieren- 
den im Winterſemeſter 1949/50 
an den wiſſenſchaftlichen Hochſchu— 
fen der Bundesrepublit 2870 
männliche und 384 weibliche, ing- 
geſamt alfo 3254 Studierende der 
evangeliihen Theologie gezählt. 
Zur gleichen Zeit betrug die Ge- 
ſamtzahl der katholiſchen Theolo- 
gieftudenten 3561, darunter 67 
weibliche. 


LE 


Indochina. — In Indochina tra- 
ten die kommuniſtiſchen Vietminh- 
Rebellen zu einer, neuen Offenfive 
an. Trotz heftiger- Angriffe gelang 
es ihnen jedod nicht, die fran- 
zöſiſchen Stellungen zu durchbre— 
en. 

Krieg und Frieden, — Hinter den 
Vordergrundsereigniffen unferer 
Beit fteht immer wieder die eine 
elementare Tatſache, daß ſich heute 
zwei Mächtegruppen auf dem Exd- 
ball feindlich gegenüberftehen: die 
demofratiihen Mächte unter der 
Führung der Vereinigten Staa- 
ten und die bolſchewiſtiſchen Mäch ⸗ 
te unter Führung der Somwjet- 
union. Da die Sowjetwelt zu einem 
entjheidenden Schlag gegen „die 





Braucht 2,4-D zur... 
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Man befprist mit der Braufe ober beſtäubt 


mit Maſchine. 


„Dow Chemical“ Preis ift reduziert, 


Spredien Sie den Infalen Federal Vertreter. 
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morbide Fapitaliftiihe Welt des 
Weſtens“ ſich noch nicht ſtark ge- 
nug fühlt und unfere Welt ziem- 
lich, kriegsmüde ijt und ſich jeden 
falls ſcheut, die Verantwortung 
für einen Präventipfrieg zu über- 
nehmen, fo jegt ji; der Kampf 
als „Ealter Krieg“ in einer nie 
abreißenden Kette umerfreulicher 
Kleiner Mactauseinanderjegungen 
fort und lüßt die Atmoſphüäre ei- 
ne8 wahren Friedens nicht auf 
kommen. . 


Einladung. 


Bezüglich Jugendarbeit wird 
anf der Fanad, M. Br, Gem. Kon- 
ferenz in Herbert, Sasf., folgendes 
geboten werden: 


Sonnabend, den 14. Juli von 
2 Uhr nachmittags — Berichte aus 
der Jugendarbeit in den Provin- 
zen. „Sugendarbeit in Europa“ — 
von 9. H. Zanzen. 

Der Nachmittag gilt den Dele- 
gaten, Zugendarbeitern, aller rei- 
feren Jugend und den Gäſten. 





Wohlfeil u. Sparjam 







attention, whether you ploco your order In person or by telephone. 


— 
9 ! 
Der Sonnabendabend 
Sonntagsihule gewidmet. 


Sonntag, den 15, Juli abends, 
findet eine allgemeine große Ju— 
gendverjammlung in Serbert jtatt, 
Pred. 9. 9. Janzen wird zum 
Thema ſprechen: „Mennonitifche. T- 
Jugend und das Evangelium”. r 


Den Geſang werden Sonnabend 
auch Sonntag die Jugend- und 
Gemeindehöre von Saskatchewan 
liefern. Kollekten werden für jpe- A 
stelle Jugendarbeit in Südamerifa 
erhoben werden. "Möchte alles zur 
Ehre Gottes und zum Bau Sei- 
nes Reiches dienen! 


ift der 


Das Ketee für 
Sugendarbeit, 











Su vermieten 


2 Zimmer mit „Sunpordj“ 
und elettriſchem Herd an. Nicht 
trinfer ünd ohne Kinder. 
Anzutreten am 1. Wuguft. 

213 Canora St. Winnipe; 
— PHONE 727722 — 





Sachen für heute, 


für die Ernte zeie r 
u. für Schulanfang % 
— P. 


T. EATON Cum 


WINNIPEG 





CANADA 


